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Wir präsentieren Kulturfreuden der Regio: 
Werke von Karl Jauslin im Dorf museum Muttenz

Anstreicher und
Farbenreiber-Prometheus

r «Illu-
die königliche Kunst-

|rs\ L'.

«Grossherzige» 
Gönner...
Eine totentanzartige Skizze musste 
auf Wunsch des unverständigen stu­
ren Bestellers etwa fünfmal umge­
ändert werden: Einmal gefiel dem 
Arbeitgeber die Fussstellung des Ge-

Ucberwurf nicht ganz «order-
nach Basel und kehrte jeden Tag zu 

wohin seine Mutter mit ihren vier 
Kindern gezogen war. «Ich wurde 
krank, weil ich tagelang in nassen 
Kleidern arbeiten musste, denn die 
Parliere liessen einen erst an das 
Trocknen gehen, wenn das Wasser 
zu den Hosen hinauslief...»

nen frühesten Jugendjahren so inten­
siv gefördert worden wäre, wie es 
seine unbestreitbaren Talente verdient 
hätten, wäre ihm vielleicht sogar der 
Sprung vom ausgezeichneten Illu­
strator zum grossen Maler geglückt.

einem Schützenfest-Tri­
umphbogen.- Diese malerischen Im­
pressionen bestimmten denn . auch 
•Karl Jauslins Vorliebe für martialische 
Szenen, eine Neigung, die von poeti­
scher Naturfreude in schönster Wei­
se ergänzt wurde. «Zeichnen, Ge­
schichte hören und Landkartenstu­
dieren waren mir das liebste. Ja ich

«Alles 
aus dem Kopfe

dungsgang Karl Jauslins. Immer wie­
der musste sich der Künstler sein 
Studienbrot durch Zeitungsillustratio- 
nen und bestellte Portraits verdienen. 
Dass solche Lohnarbeit manchmal 
nur noch entfernt mit wahrer Kunst 
zu tun haue, zeigt recht eindrück-

« REGIO-EXPRESS
• * 3

...»

Weh mir, 
wie lange noch?
Die verlorenen Jahre als Dekorations­
maler in Basel und die stete Existenz­
angst um die von ihm abhängige Fa­
milie brachten Jauslin aber so in 
Rückstand, dass er auch in den spä­
teren guten Zeiten nicht mehr alles 
aufholen konnte, was er vorher not­
gedrungen versäumen musste. Auch 
die damalige Regierung von Baselland 
trifft der Vorwurf, dass sie nicht

Man staunt immer wieder von neuem, mit der Hellebarde in der Hand als 
wie ergiebig der Boden unserer Regio Wache bei 
für Talente aller Art ist. Irgendwie 
muss es *an den schon von Hebel 
besungenen «lauen Lüften» der Bas­
ler Umgebung liegen, dass die gei­
stigen und künstlerischen Gaben 
initiativer Menschen auch bei widrig­
sten Lebensumständen zum Durch­
bruch gelangen..,

Aua dem Siechenhause von St. Jakob schlagen schon die Flammen. Am 
Abend des 26. August 1444 — vor 535 Jahren — steht Arnold Schick auf 
den Trümmern der Gartenmauer und schleudert dem höhnisch die Uebergabe 
der Eidgenossen, fordernden Ritter Burkhard Münch einen Stein ins Gesicht. 
Karl Jauslin hat diese dramatische Szene mit romantisch-heroischem Flair in 
»einen «Bildern zur Schweizergeschichte» festgehalten.

____ jss. «Das Militär prä- 
ZTljert?, als ich hereinschritt, und da 

ichf wenn die wüssten,- dass

oivmcijuurg uuu »wmvu ua» lud Vor ikai .. •den anderen, dass ich trotz Sturm Sonuner 1501, vor 478 Jahren, wurde im Basler Münster das erste eidgenössische Baslerkind getauft. Karl Jauslin 
Schnee und Regen nie gefehlt hätte’ zeigt uns in*diesem ^02 entstandenen «Erinnerungshelgen» die liebliche Mutter, den Täufling und. die geharnisch- 
obschon ich allemal erst so naek,’ ten den Standesweibeln der Bruderkantone.
zwölf Uhr nach Hause kam». Auch '■ \ . *

Racine "eVimarein^elief"von Neustikk Erhielt fauslin dn^int könig,iche ,Sc.h[°ss. <Das Mihtär prä- gemäss» und schliesslich bemängelte konstatierte (oder spüren wollte), was
em Relief von Basel- ie£ ' '^P^ stiert?, als ich hereinschritt, und da der «grossherzige Gönner» noch den für bedeutende Möglichkeiten im Stift

iur nennen und Modellieren. Ah TiVichf wenn die wüssten,-dass Umstand, dass Jauslin dem Gevatter und Pinsel dieses prominenten Mut-

buvt der dritten Tochter, Bertha. los,alles aus dem Kopfe. Wer wusste
Die letzten Monate vor dem Tode <’ ' ’___? "___
des Familienoberhauptes zeichnete Endlich hat Jauslin Erfolg. Auch fi-
Karl noch die Eremitage und die Bur- nanziell geht es besser und pünktlich 
gen Reichenstein, Dorncck, Lands- kann er der verwitweten Mutter und. 
krön, Rothberg, Fürstenstein, Mönchs- seinen Schwestern Geld überweisen, 
berg, Pfeffingen, Angenstein, . Bären- Vier Jahre lang besucht der

, fels und Ilsenstein. «Ich machte Ge- strator» nun c':?
dichte darüber von Noth und Graus, schule in Stuttgart. Daneben, respek- 
von Ritterlust und Waffenklang. Es tive in den Abend- und Nachtstunden 
war der Sonnenschein vor dem Ge- zeichnet Jauslin «Feste, Revuen und 
witter...» Manöver». Besonderen Eindruck
Nach seines Vaters Tod kam der 16- machte ihm die Hochzeit der Prin- 
jährige Karl als Maurerhandlanger zessin Wera, «allwo ich militärische

’ " ’ • • • • • - ~ g|)rcn un<j mjch goldbetresste rippes nicht, dann wieder war etwas
Fuss wieder nach Arlcsheim zurück, und rothbefrackte Diener abholten ins am I’ ' "

Stabsmajor Achilles Alioth sorgte 
- „— dann dafür, dass Karl und seine 

Stein ins Gesicht. Schwester Emma zwei Jahre lang in 
i- rt-.„ der nähergelegenen Fabrik in Dörnach 

arbeiten konnten.
«Ich war ein armer Prometheus, an 
den Felsen des Erwerbs angeschmie- 
dct. Da meldete ich mich bei Major 
Alioth und klagte ihm meine Noth, 
zeigte ihm meine Zeichnungen und 
Malereien, was ich noch hatte, denn 
das meiste hatte ich aus Verzweiflung 
in den Ofen geworfen — es waren 
mehrere festgestampfte Körbe voll.» 
Jauslin kam jetzt in die Lehre zu 
einem Dekorationsmaler in Basel. 
«Herr Alioth war . in dem Glauben* 
dass ich in Basel ein Künstler werde’ 
und um ihn zu täuschen, musste ich 
hie und da Landschaften in Oel malen 
zum Geschenke.»
Elf Jahre lang vegetierte Jauslin nun 
in dieser «künstlerischen» Position: 
«Ich war noch lange kein Künstler 
ich war Anstreicher und Farbenreiber 
und meine Ideale gingen fast in Trüm­
mer.»
Im Winter ging der jetzt wieder in 
Muttenz wohnende Jüngling in den 
Unterricht zu Zeichenlehrer Larte am 
Steinenberg und «erhielt das Lob vor

ihm vor dem Hause beim Spielen so für die <Deutsche Kriegszeifung> und 
gefiel.» 1 «lieber Land und Meer> und musste
Vater Jauslin allerdings starb 1858 sie sofort auf Holz zum Schnitt zeich- 
an «Auszehrung und Wassersucht», nen. Es ging wie <geschmiert> und die 
kurz nachdem die Seinen nach Arles- Deutschen kamen kaum nach mit Sie- 
heim disloziert hatten und vor der Ge- : gen, so schnell zeichnete ich’ drauf

Leser? Ha! Kaum einer!» • lieh eine Zeichnungsserie im Mut- 
tenzer Museum.



vertieft, und erhaben.

bei Worth («Kürassiere in den Hop-
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Waldeshist 
und Blutströme

Zu wenig zum Leben 
und zum Sterben
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Oberst Frey
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kaufen, denn die armen Menschen und der König VOH 
hatten kein Geld. Ich sah Sappeure
in Bärenmützen und Schurzfell, die Portugal

★
■Am 25. September 1904 nahm Karl 
Jauslin in einem von ihm selbst für 
die Firma Kostüm-Kaiser entworfenen 
Bannerträger-Gewand an der Lies- 
taler Denkmaleinweihung für die Op­
fer des Bauernkrieges teil. Bevor sich 
aber der Festzug formierte, erlitt der 
berühmteste Muttenzer einen Schlag­
anfall, an dessen Folgen er am 12. 
Oktober 1904 verstarb.

..a .
Würden es bleiben lassen. Es war 
köstlich: der Jauslin von Muttenz...»

1m Kriegswinter 1813/14 zogen die Monarchen Ä"im
^“8.^pol^nsüher d« '«Riviera» emsig Rauchwolken aus den Kaminen paffen. Minutiöse Kostüm-

'S"

■

kleinen Karl im Muttenzer Museum 
zeigen, wie plastisch dem Buben die­
se Eindrücke haften blieben — das 
Blut sprudelt da wie ein Brünnlein 
aus Soldatenbäuchen.

alte
ä
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------ .. .. ...... ...... In änderen 
Fächern war ich nie stark, nur Auf­
sätze schrieb ich, so dass mir der 
Lehrer sagte, es sei hirnverbranntes 
Zeug..,»

So sah sich Karl Jauslin (1842—1904) 
selbst, als er in den Sechzigerjahren 
des vergangenen Jahrhunderts in noch 
hoffnungsfrohen Muttenzer Jünglings­
tagen sein eigenes Porträt malte.

Rouleaux und Oefen bei Hafner Lin­
der. wiederum für zwei lange Jahre. 
«Beim Bezahlen liessen mich dann 
Basels Herren ein ganzes Jahr lang 
warten...!»

Noch im Dezember 1875 schrieb 
Jauslin klagend aus Wien an seine 
stets mit Rat und Tat um ihn be­
sorgten Schwestern: «.. .Und wie wir 
nun getrennt sind schon so lange. 
Wie ich kämpfe, um endlich mich 
ganz nur dem Malen widmen zu kön­
nen. Weh mir, wie lange noch! Wie 
vieles könnte ich vollbringen, wenn 
ich malen, nur malen könnte! Wie 
tut mir das wehl Denn nur die Kunst 
kann mich wahrhaft glücklich ma­
chen. ..»

Franz von Oesterreich und Friedrich Wilhelm von Preussen) auf 
aer Verfolgung Napoleons über die pj- rucke. Schnurgerade ausgenvuRauchwolken aus den Kaminen paffen. Minutiöse Kostüm- 
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amtete und wo dem kleinen Gerne­
gross von t 
nen die ersten Grundbegriffe der 
Zeichenkunst beigebracht wurden. 
«Sobald ich einen Bleistift, einen 
Griffel und ein Stück Papier erha­
schen konnte, musste gezeichnet und 
mit schlechten Farben gemalt werden. 
Etwas anderes wollte ich nicht 
thun...»
In die Kindheitsjahre des bekannte-- 
sten Muttenzer Künstlers fielen die 
Sonderbundswirren, die Freischaren­
züge und der zweite und dritte Auf­
stand im benachbarten Baden. «Ich 
sah die deutschen Flüchtlinge in Lies- 

| tal. man konnte Gewehre, Säbel und
Helme um ein Spottgeld von ihnen 
L—_... 2.1. ‘
hatten kein Geld. Ich sah Sappeure

Reiter mit Rosschweif und Feuerei- 
mer-Czakos auf dem Kopfe vorbei­
ziehen. ..» .
Solche kriegerischen Eindrücke wur­
den noch durch die Mönturen-Freude 
von Karls Vater ergänzt. Einmal 
posierte er als Traintrompeter auf 
einem S-........—----- -
genösse in Helm und Harnisch und

‘IS

. z ■-

tierte Dragoner mit Rossschweif-Hcl- | 
men. rothen Hosen und langem Pa­
lasch an der Seite. Diese französischen 
Soldaten von damals waren eine 
Schelmenbande und händelsüchtig, 
nichts war sicher vor ihnen. Es wa­
ren meistens nur arme, oft krumm­
beinige, kleine Leute, aber sehr kräf­
tig. Ich sah einmal einen Soldaten, 
der sich blutüberströmt wie ein Lö-

4 wu uciu mciiku ueme- we mit ejnem Bajonett gegen zehn 
einem gebildeten Gefange- bis zwanzig wehrte. Ich sah dem

Schauspiel zu.'wie’s eben die Kinder 
machen, ängstlich; von da an musste 
auf allen meinen Bildern Blut flies­
sen, stromweise, und durch und 
durch gestochen sein mussten die 
Leute.»

. Ein paar kleine Farbhelgelein des

a

Ein Herr von Lützow nahm sich 
schliesslich des jungen Schweizers an 
und förderte ihn uneigennützig, so­
dass Jauslin sein Wiener Aufenthalt 
doch noch in angenehmer Erinnerung 
blieb.
Eines schönen Tages kam eine Anfra­
ge aus Bem (samt einem Reisevor- 
schuss von hundert Fränklcinl), wo­
nach Jauslin neben den Herren Roux 
und Bachelin ein Murtner Festalbum 
zeichnen solle. Nach dieser Arbeit 
folgten die zuerst in Einzelblättern 
Vorliegenden «Bilder aus der Schwei­
zergeschichte» und bald war der be­
gabte Illustrator (endlich) auch in 
seinem Vaterlande so bekannt und 
gesucht, wie er es schon längst ver­
dient hätte. Die Leipziger «Illustrierte 
Zeitung», «Ueber Land und Meer» 
und die Verfasser historischer Bücher 
und Erinnerungen suchten sich nun 
mit namhaften Angeboten die Mit­
arbeit Jauslins zu sichern und so war 
spät, doch nicht zu spät, der Durch­
bruch gelungen.
Wenn Jauslin allerdings schon in sei­

st -s ■

a «ft®

In den Fünfzigerjahren ging Karl 
Jauslin dann — nach einem weiteren 
Umzug mit «hochbepacktem Leiter­
wagen» — in Waldenburg mit dem 
später gleichfalls berühmten Emil Frey

• er «is hwuww.ui«.»v. <»-* (schweizerischer Oberst, Offizier im 
Schimmel oder als alter Eid- Südstaatenkrieg und Schweizerischer 

; in Helm und Harnisch und Gesandter in den USA) in die Be« 
’ zirksschule.

7.s Orts^seu.nMutte« ̂ gt im 2.
h^Brche än'der Schuls.rasse, und «veitktzter Spross der Familie auf 
VSJjz'ünd «“17^°geöffneL ensten Lebensjahren «vom durebreb 
10—12 und von e» senden König von F’ _o__ „
Der Eintritt ist gratis. Armen getragen und geherzt, da es

e- -

Jauslins grosse Chance
, . , . , , Bei den Professoren Fischer, Lübke,

Als der Siebztgerkncg ausbrach, kam Häberlin, Funk, Kreutlc und Wagner 
endlich Jauslins grosse Chance. Selbst- holte sich der Muttenzer Zeichner

—------- -------- — - , verständlich nicht im eigenen Vater- noch zusätzliches Rüstzeug für-seine
Sissach und von dort wiederum nach jand. sondern von auswärts. Auf eine weitere Karriere.
Muttenz,. respektive in das Zöllner- Annonce in der Basler Presse, wonach Die Direktion der königlichen Kunst­
haus am Rhein («Rothaus bei Schwei- Eduard Hallberger für seine Illustrier- Schuje bat sogar die Regierung von 

te Zeitschrift «Ueber Land und Meer» Baselland um ein Stipendium für den 
einen «Zeichner und selbständigen hochtalentierten Schüler, um ihm zu 
Kompositeur von Schlachtenbildern ermöglichen, «einmal in einem ge­
suchte», bewarb sich Karl Jauslin mit wissen Sinne unabhängig zu werden.

.............. .---------------------------------- einer schnell auf blaues'' Briefpapier «Baselland wollte das Stipendium ge- 
damaligen, noch nicht niedergelegten, gekritzelten Mini-Skizze der Schlacht ben, ausnahmsweise für mich, da für 
....-J—"*■"— r:-'u----- 14 bei Worth («Kürassiere in den Hop- die Kunst sonst kein Posten im 

fen, etc.») um den Posten und wurde Staatsbudget stand — aber es war zu 
bald darauf nach Stuttgart gerufen, wenig zum Leben und zum Sterben. 
«Hier nun arbeitete ich Tag und Ich lehnte das Stipendium ab...» 
Nacht, nach Zeitungsnachrichten, Ludwigshafen, München und Wien 
brühwarme Schlachtenkompositionen wären weitere Stationen auf dem Bil-

Karl Jauslin wurde am 21. Mai 1842 
als Sohn eines armen Steinbrechers 
in Muttenz geboren. Sein Grossvater 
hatte als «Rcvolutzer» anno 1833 
beim Sturm gegen die Basler die 
Trommel geschlagen und als Karl 
etwa zwei Lenze jung'war, liess sich 
sein Vater als Landjäger anwerben. 
Die Familie zog nach Liestal, wo ihr Von Liestal wurde Vater Jauslin nach 
Ernährer als Schliesser im Zuchthaus f*

Muttenz, respektive in

zerhalle») versetzt, von wo »aus der 
kleine Karl mit seiner jüngeren 
Schwester Emma täglich nach Mut­
tenz «in die Schule täppelte». «Ein 
herrlicher Weg war dies durch den

wunderschönen Eichenwald, darin die 
Eichhörnchen sprangen und die Vö- 
gclein liebliche Lieder pfiffen, am 
Wege die Frösche quakten und wir 
Kinder selig waren im Waldesgrün 
und Blüthcnduft..,» 
Bald hiess es erneut «zügeln». Jaus­
lins kamen nach Allschwil. Auf 
Grenzpatrouillen begleitete Karl den 
Vater und lernte so «die französi­
schen Gensdannen mit ihren Napo- 
leonshülen, dem gelben Lederzeug { 
und den Schwalbenschwänzen» ken- ?
nen.
«Hie und da gab es Gefangene, descr-
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Ii-

i

| mumu Archiv Museum Muttenz

AZA 
4132 Muttenz 1

I

i

O- '

Zum 150. Geburtstag von 
Karl Jauslin

•Gestern, am 21. Mai 1992, jährte sich 
zum 150. Mal der Geburtstag des Mut- 
tenzer Historienmalers und Illustrators 
Karl Jauslin (1842— 1904). Jauslin kam 
als erstes Kind seiner Eltern Maria und 
Johannes Jauslin-Leupin zur Welt. Es 
folgten die drei Schwestern Emma, Ka­
rolina (Lina) und Bertha.
Aus Aufzeichnungen der Schwester Li­
na erfahren wir, dass der Bruder als ein 
Siebenmonatskind zur Welt kam. Ein 
Sturz von der Treppe hatte die verfrühte 
Niederkunft der Mutter ausgelöst. 
Dank der aufopfernden mütterlichen 
Pflege überlebte das zunächst kaum le­
bensfähig scheinende Kind. Doch galt 
Karl noch etliche Jahre als schwach und 
schonungsbedürftig. Statt an den Spie­
len seiner Altersgenossen teilzuneh­
men, zog er sich zurück, las und zeich­
nete. Die Eltern scheinen viel Verständ­
nis für das eher eigenbrötlerische Ver­
halten ihres Sohnes gehabt zu haben. 
Das schwächliche, sensible Kind ent­
wickelte sich zum stattlichen, kräftigen 
Jüngling und Mann, der die harten Stra­
pazen und Entbehrungen während sei-

Verlag Hochuli AG, St.-Jakob-Strasse £

pazen una nmoenrungcii waiucuu sei- 
ner Lehr- und Wanderjahre durchste- 
hen konnte, ohne bleibenden Schaden 
zu nehmen. Auf Fotografien und Selbst- £
bildnissen tritt uns Karl Jauslin als eine 
imposante Gestalt entgegen. Nach dem 
Urteil von Zeitgenossen verkörperte er 
das Bild, welches man sich von den alten 
Eidgenossen machte und welches er 
selbst mit seinen Bildern verbreitete.
Doch blieb Karl Jauslin zeitlebens ein 
Einzelgänger. Die Empfindsamkeit, 
Verletzlichkeit, aber auch Begeiste­
rungsfähigkeit hatte er nicht verloren.
Zusammen mit der Mutter und den Wer das Lebenswerk des Muttenzer 
Schwestern Emma und Lina lebte er zu- Künstlers noch nicht kennt, sei zu einem 
rückgezogen in seinem verwunschenen Besuch der erst vor einem Jahr neu ge- 
Haus an der Burggasse. Er lebte in sei- stalteten Karl-Jauslin-Sammlung im 
ner Welt der Geschichte, der Bilder und Ortsmuseum eingeladen. Dieses ist je- 
Ideale; mit unermüdlichem Fleiss malte, weils am ersten Sonntag eines Monats 
und zeichnete, las und dichtete er. geöffnet von 10-12 und 14—17 Uhr
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Wir hoffen, Ihnen mit diesen Angaben dienen zu können und verbleiben

mit freundlichen Grüssen
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Ihr Zeichen
V. räförence
V. referenza

Ihre Nachricht vom
V. communicatlon du
V. comunlcazlone del

Museumskommission Muttenz
Sevogelstrasse 24

Eidg. Waffenplatzverwaltung 
Intendance de la place d’armes 
Intendenza della piazza d’armi 

2/21/1-wg

\
\

EIDG. WAFFENPLATZVERWALTUNG THUN
Der Betriebsleiter:

Schönholzer
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Sehr geehrter Herr Gysin
In Beantwortung Ihres Schreibens vom 24-05-82 teilen wir Ihnen mit, 
dass sich tatsächlich ein Posten von 10 bis 15 Stück dieser Bilder 
in unserem Archiv vorfinden. Es handelt sich jedoch um rahmenlose 
Reproduktionen bzw Druck mit zum Teil starken Beschädigungen» 
Gegebenenfalls Sie die Bilder zu besichtigen gedenken steht Ihnen 
dies frei.

In der Antwort anzugeben 
A rappeler dans la räponse 
Da rlchlamare nella rlsposta 

033 28 31 53



Karl Jauslin als Dichter

Von Paul Suter

Kannte ihn am Lineal.

1
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Konnte das am Morgen spüren, 
Als ich kam dann in die Schule, 
Hatte cs ihm schon verraten, 
Ein hcimtück’schcr Kameradc, 
Dass er an dem Scheunentore 
Sei gar prächtig hingemalt.

Liess ihn springen und ich musste 
Stehen vor der ganzen Schule 
Auf und gehen zum Katheder,

Mit der Mahnung: Soll das lassen 
Künftig mit dem Hinterbringen, 
Sei nicht schon das bei den Menschen, 
Niederträchtig und erbärmlich, 
Finde schon den Schuldigen.

i
*
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Fels und Bäume, Berg und Wälder, 
Alles wurde mit der Kreide, 
Schwarzer Kohle und dem Stifte, 
Wo es ging, dahin gekratzet.

An der Scheune stand der Lehrer, 
Borstig auf dem Kopf die Haare, 
Standen auswärts wie beim Igel 
Einzeln und ganz ungestrählet, 
Links und rechts ins Land hinaus.

In den Händen trug er mächtig, 
Dick und lang die Haselrute, 
Unterm Arm mit scharfen Kanten, 
Lineal, das fürchterliche 
Schrecklich’ und gefürchtete.

(^7 (42^) | mumu Archiv Museum Muttenz

Das da hinten mächtig beisset, 
Mit den Schwielen von dem Zucker, 
Eingestreut mit Pfeffersaüce, 
Die beim Lehrer oft zu finden, 
Billig, der nicht Liebe kennt.

4K

Aber wenn es ging ans Zeichnen, 
Wie hab’ ich da schnell begriffen, 
Zeichnen war die grösste Freude, 
Die ich kannte, auf der Welt.

Hei, wie gab das ein Gelächter, 
Ein Gejohle und Gepfeife, 
War gar herrlich gut geraten, 
Unser Lehrer und der Bube, 

Alles, Wohnhaus, Mensch und Tiere, Kannte ihn an seiner Brille,

Gut gespannt die dünnen Hosen, 
An dem Orte, wo man sitzet,

Hoch erhoben war die Gerte, 
Dass sic bald nun abwärts sauet 
In des grimm’gen Lehrers Hand.

Und es schrie mit Macht der Knabe, 
Sah cs an dem weiten Munde, 
Fühlte schon der Streiche Schmerzen 
Sperrte sich mit Händ und Füssen, 
Kniff den Lehrer in das Bein.

Glaubt ein Stein ins Brett zu legen, 
Bei dem Lehrer fürs Verraten, 
Hat sich aber arg getäuschct, 
Denn er legt ihn auf den Schemel, 
Gab zum Dank ihm Zuckerbrot.

Ungeheuer grosse Schuhe, 
die mit Nägeln voll geschlagen, 
Gleich dem Haar am Kopfe wehen, 
Staken an den dünnen Beinen, 
Schauerlich dahin gemalt.

Hatte einen kleinen Buben 
Zwischen seine Knie gcstccket, 
Also dass der Kopf nach hinten 
Mit dem Zolgcn (?) an der Nase 
Und der Leib nach vorne stand.

i **

Als ich ging dan^p die Schule, 
Wollte mir nichts in den Schädel, 
ABC war mir entsetzlich, 
Rechnen eine wahre Plage, 
Dieses wollte gar nicht bleiben 
Im Gehirn mit seinen Zahlen. 
Warum hat der Herr das Rechnen 
Auf der Erde auch erdacht?

Nachfolgend drucken wir die Stücke 4 bis 6 ab, die eine Episode aus der 
Schulzeit Jauslins enthalten: „Wie das Störchlein in die Schule ging — Was 
der Lehrer sagte — Wie jung Karl gestraft wurde”. Wenn auch Jauslin die 
Werke seines Zeitgenossen Wilhelm Busch (1832—1908) kaum gekannt hat, 
so hat die Geschichte des karikierten Lehrers doch eine Parallele in der 
Jugendzeit des «Maler Klecksei».

Wie die nachstehenden Verse zeigen, verlebte der junge Jauslin keine ge­
freute Schulzeit. Der damalige eintönige Unterricht sagte dem lebhaften 
Knaben wenig zu und für sein schon in der Jugendjahren ausgesprochenes 
Zeichentalent hatte der Lehrer kein Verständnis. Dabei ist aber zu beach­
ten, dass um 1850 die Gemeinde Muttenz (ohne Birsfelden) bereits 1500 
Einwohner zählte und die grosse Schülerschar von nur zwei Lehrkräften 
geschult wurde. Ein individueller Unterricht war kaum möglich; Lesen, 
Schreiben und Rechnen wurden nach altväterischen Methoden geübt und 
die Disziplin konnte nur mit drakonischen Mitteln aufrecht erhalten wer­
den.

Durch eine Schenkung des Antiquars K. Ingold kam das Kantonsmuseum 
Baselland in den Besitz des Manuskripts «Vergissmeinnicht, Gedicht von 
Karl Jauslin, 1883». Auf 153 Seiten, in gut leserlicher Fraktur, beschreibt 
der bekannte Maler in 67 «Stücken» sein Herkommen, die Schulzeit, Er­
zählungen der Grossmutter, Tod des Vaters, Arbeit als Maurer, Arbeit in 
der Fabrik, Liebeserlebnisse, Malerlehre, Reise in die Urschweiz, Aufent­
halt in Paris, Schulung in Deutschland, Wien, Arbeit in Bern, Erlebnis der 
Murtenfeier (1876), Turnfahrt auf den Passwang. Die durch den frühen 
Tod des Vaters belastete Jugendzeit, aber auch die materiellen Sorgen der 
Familie und die wenig gesicherte Stellung des frei schaffenden Künstlers 
kommen in den anspruchslosen, oft etwas unbeholfenen Versen trefflich 
zum Ausdruck. Auch der Ausgang des Gedichtes ist eher pessimistisch 
(„Wie Karls Schaffen umsonst war — Karls Verzweiflung”). Mit Bleistift 
wurde allerdings später beigefügt: «hat sich bis 1889 gebessert; 1893 
schlimmer (Todesfälle), von da bis 1900 gebessert». Der 1842 geborene 
Maler erlag 1904 einem Schlaganfall, der ihn bei der Einweihung des Bau­
ernkriegdenkmals in Liestal ereilte, als er in alter Schweizerrüstung als Ban­
nerträger im Festzug mitschritt.

Karl Jauslin «Vergissmeinnicht» ist im Versmass des vierfüssigen Trochäus 
ohne Reim (betonte Silbe, unbetonte Silbe, fallender Versfuss) geschrieben. 
Die Strophen sind von ungleicher Länge; sie enthalten fünf bis acht Zei­
len.



Von Rene Gillieron
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Die angestammten Familiennamen der Aescher und Pfeffinger 
Bürger

1

Hast du, Bube, laus’ger, schlechter, 
Mich, den Lehrer, du Kanaille 
An das Tor gewagt zu schmieren, 
Ist das wahr? Ich frage dich, 
Dich, den schlechtesten der Schule, 
Du, der Miserabelste.

Meine Hände an der Stelle, 
Wo man sonst zu sitzen pflegt, 
Fest gepresst mit ihrem Rücken, 
Denn ich fühlte schon die Streiche, 
Die dort in der Ecke lagen, 
Ruhig bei dem Lineale, 
Finster auf das Opfer sahn.

Und der Lehrer lachte grimmig, 
Rieb dazu die grossen Fäuste,

In der Schule nützen Streiche 
Sag cs ins Gesicht dir offen, 
Ewig nichts, wenn nicht der Lehrer 
Und der Schüler, liebend, achtend, 
Sich und seine Pfichten übet. 
Beiden machts das Leben sauer, 
Dieses Strafen und das Dreschen, 
Merke das die Lehrerschaft.

Hatte es vom Storch bekommen, 
Dieses Zeichnen, könnt nicht andres, 
Wär mir ab der Kopf gerissen

Von dem bösen Lchn^^orden, 

Hätt es dennoch stets getan.
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Gnade Gott dir, wenn du leugnest, 
Und mir nicht die Wahrheit sagest, 
Denn ich hab’ es selbst gesehen 
Dein Gesudel an den Wänden, 
Dem ich nun ein Ende mache, 
Bin ich es? Ja oder Nein!

Her die Hand! und Eins, Zwei, Drei, 
Hatte sodann die Bescherung, 
Auf den Händen und so grausam, 
Schlug er auf die Fingerspitzen, 
Dass das Lineal in Stücke 
Aufwärts an die Wände flog,

Ein paar Wochen hat er Ruhe, 
Bis die Schmerzen kaum verschwunden. 
Und die Wunden ganz gehcilet, 
Wieder war’s die alte Leier, 
Gleich Geklopfe und Gezeter, 
Aber es half eben nichts.

Glaubte, es sei kein Verbrechen, 
Malet ja den grossen Kaiser, 
Bonaparte und den Hecker*), 
Noch viel andere gute Leute, 
Auf Papier und an die Wände, 
Niemand sagt ein Wort dazu.

,1I
II

Wo der Cerberus am Throne 
Schnauzend mich hiess näher treten. 
Dass mir schier das Herz gefroren 
Und die Kinder alle lachten, 
Wie der Rächer zu mir sprach:

Gings nach Hause dann, o wehe! 
Karn ich oft noch in die Traufe 
Aus dem Regen, der mich weichte.

•) Friedrich Hecker, 1811 —1881, badischer revolut. Politiker, 1848 als Flüchtling in der 
Schweiz, nachher in USA.

Klagte ich des Lehrers Strenge, 
Gabs noch Nüsse an die Ohren, 
Haselnüsse grimmig harte, 
Hatte nicht die Wänd zu schmieren 
Mit dem Krippel Krappei voll.

Weinerlich mit leiser Stimme, 
Sagte ich ihm diese Worte: 
Ja, Herr Lehrer, ja, ich habe 
Sie gemalet mit der Kreide 
An die Wand am Scheunentore, 
Wusste nicht, dass Sie es zürnen, 
Werd’es darum nimmer tun.

5

I
I

Dass die dürren Knochci^fcichtcn. 
Meinst du, Bube, ha, der Schlaue 
Glaubt mir so hindurch zu schlüpfen. 
Wart, ich will dir nun den Hecker 
Und Napoleon Bonaparte 
Und die vielen andern Leute, 
Von mir selber nicht zu reden, 
Malen dir nun auf die Wand!

Dass die armen, strafverfallnen 
Kleinen, dünnen, zarten Finger 
Schwollen an mit blauer Farbe, 
Waren lang die armen, kranken 
Nicht zu brauchen, so zerschlagen 
Und so blutig waren sie, 
An den Ohren, an den Armen, 
Auch am Haare kneippend reissend 
Rächte sich der Schulmonarch.

Die Geschichte der Familiennamen ist zugleich auch die Geschichte der 
Entwicklung unserer Zivilisation und Kultur. Die meisten Namen haben 
sich durch die fortschreitende Entwicklung der Sprache verändert. Oft­
mals wurde ihr Sinn nicht mehr verstanden, und daher wurden Namen 
seltsam verstümmelt oder umgebildet, damit sic wieder mundgerecht 
tönten.
Zur Alcmanncnzcit — und weiter zurück dürften unsere Namen wohl 
nicht gehen — hatte jedes Glied der Sippe seinen Vornamen. Später be­
gann die Gewohnheit, dem Vornamen eine unterscheidende Bezeichnung 
beizufügen. Man setzte eine Kennzeichnung des betreffenden Menschen 
dazu, wie etwa: Karl der Grosse, Ludwig der Fromme. Auch wurde ihr 
Wohnort hinzugesetzt, z. B. Walraf von Thierstein (auf Burg Pfeffingen), 
oder die Flurbezeichnung, wo der Betreffende wohnte, z. B. in Aesch im 
Jahre 1341: «Wcrnherus in der Owe» (Werner in der Au) *.

Wenn in einem Dorfe drei oder mehrere den Namen Hans trugen, muss­
ten sie voneinander unterschieden werden durch eine passende Beifügung. 
Anfänglich waren das nur Zunamen, noch keine Familicnbezcichnungen. 
Als die mündliche Ucbcrliefcrung von Rechten und Pflichten zu unüber­
sichtlich wurde und geschriebene Protokolle und Bürgcrlisten, Verträge 
und Bereine (Kauf- und Tauschverträge) aufgenommen wurden, festigten 
sich die Zunamen und wurden zu Familiennamen. Jetzt konnten sie nicht 
mehr so leicht ausgewechsclt werden 2.
Wir können die verschiedensten Arten der Familiennamen fcststcllcn. Ihre 
Mannigfaltigkeit zeigt nur, wie weitschichtig die Namenforschung ist.

Familien, die vor 1835 im Kanton Baselland das Bürgerrecht besassen, 
gelten als angestammt; denn das erste basellandschaftliche Bürgerrechts-

195



'  ... M'-1.- ■■■■>■» ' . ....................... .

mumu Archiv Museum Muttenz

F

ICUdKtrzCJ

<■ -3

5

>pxr 23 . n.

/ ±rV “-s-

<Würsch am Stanserhorn, 1798>, öl auf Leintuch, 114x144 cm, signiert <Karl Jauslin 1883 >
Das Gemälde, das seinen Platz im Karl Jauslin-Saal der Gemeindeverwaltung hat, ist zur Zeit an der Ausstellung zu sehen und 
zwar in neuem Glanze. Da es in sehr schlechtem Zustand war (die Farbe drohte abzuplatzen, das Leintuch warf Falten, und 
der Rahmen hatte sich verzogen), liess es der Gemeinderat restaurieren und neu rahmen. Von dem gelungenen Ergebnis mag 
sich jeder selbst überzeugen.
Wie sich bei der Restaurierung herausstellte, malte Jauslin das Bild auf ein Bettlaken und nicht auf eine Maler-Leinwand. 
Wahrscheinlich war ihm diese zu teuer.

1
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FÜR DIE HEIMAT
JURABLÄTTER VON DER AARE ZUM RHEIN

us dem ße6ert dor QCacl jauslin.
Von C. A. Müller.

Jede Landschaft bringt die Menschen hervor, die zu ihr gehören. Es 
ist kein Zufall, wenn in der bürgen reichsten Gegend des Juras der Maler 
einer längst entschwundenen Zeit und ihrer Helden geboren worden ist. In 
das kleine ärmliche Stübchen, in welchem am 21. Mai 1842 Karl Jauslin 
zur Welt kam, blickten die drei Burgen des Wartenbergs ob Muttenz hinein. 
Die Eltern mochten wohl nie gedacht haben, dass ihr Bub dereinst mit Bur­
gen und Schlössern, Königen und andern Grossen dieser Welt in bestimmte 
Beziehungen treten würde. Der Vater, ein bescheidener Steinbrecher, und die 
Mutter, die aus wohlhabendem Bauernhause stammte, aber aus Liebe die 
Armut gewählt hatte, waren beide alteingesessene Muttenzer und wie ihre 
Vorfahren kaum je aus dem Bannkreis des festen Muttenzer Kirchturms 
herausgekommen. Des Bübchens Grossvater allerdings war mit einem grös­
seren Geschehen verbunden worden dadurch, dass er in den Wirren zwischen 
Stadt und Land 1855 -als «Revoluzzer» die Trommel rührte und beim Sturm 
gegen die Basler verwundet wurde.

Vater Jauslin suchte, als sich die Familie vergrösserte, bessern Verdienst 
und meldete sich darum zum Polizeidienst des noch jungen Landkantons. 
Vorerst wies man ihm die Stelle eines Schliessers in der Strafanstalt in Lie­
stal zu. Oft nahm er auf seine Dienstgänge den kleinen Karl mit, der auf 
diese merkwürdige Weise erstmals mit der Welt in Berührung trat. Ein Ge­
fangener hatte den Dreikäsehoch ins Herz geschlossen; ein Flüchtling aus 
dem badischen Aufstand war’s, der in Liestal eine Strafe absitzen musste. 
Dieser, wohlgebildet und aus gutem Hause, weswegen er stets seinen Namen 
verschwieg, um seinen Angehörigen keine Schande zu machen, tröstete sich 
mit dem Kleinen über die verlorene Zeit hinweg, lehrte Karl mit dem Blei­
stift umgehen und erzählte ihm mancherlei Geschichten, besonders auch aus 
der Vergangenheit der Schweiz. Das gelehrige Kind hielt cs tagelang bei dem 
Gefangenen aus; nachhaltigste Eindrücke gingen von diesen Stunden aus, 
die bestimmend auf das Talent des kleinen Muttenzer Bürgers einwirkten.

Die Zeiten waren ohnehin kriegerische; was Wunders, wenn dies die 
Bubenwelt von damals anzog. Ist cs heute anders? Kaum erst in der Liestaler 
Schule, begann Karl als Sechzehnjähriger ein Skizzenheft, das noch heute er­
halten ist. «Die Zolltaten», französische Soldatenfiguren hat er darin für sich 
festgehalten.

Da eich der Vater oft versetzen lassen musste, führte die Familie ein 
unstetes Leben. «Es war entsetzlich, dieses ewige Aendern und Wandern»,
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schrieb Karl Jauslin noch als gereifter Mann von dieser Kinderzeit. Kaum 
waren er und seine Schwestern irgendwo eingelebt, so ging’s schon bald wie­
der anderswohin, — von Liestal nach Sissach, von Sissach nach dem Roten Haus 
am Rhein, wo der Schulweg die Kinder durch die Hard nach Muttenz führte, 
ein Waldspaziergang, den Karl nie mehr vergass, und vom Roten Haus ging’s 
weder nach Allschwil. Hier im Grenzdorf erlebte der Bub mancherlei Ab­
wechslungsreiches, besonders wenn er mit dem Vater den Grenzpfählen 
entlangstreifte, Napoleonischen Reitern begegnete oder gar Verhaftungsszenen 
und kleine Gefechte miterlebte. Der Allsch wiler Lehrer Bürgin war zudem ein 
Mann nach Karlis Herzen, der die Buben nicht nur Speerstoss und Schwert­
kampf lehrte, sondern sogar einmal eine kleine Schlacht von Sempach veran­
staltete.

Aber auch in Allschwil, wo die Wohnung höchst erbärmlich und des 
Vaters Dienst überaus streng gewesen war, galt es wieder zu scheiden. Als 
Unteroffizier kam Vater Jauslin nach Waldenburg, das die Familie endlich 
für längere Zeit zu beherbergen versprach. Der kleine Karl fand sich im 
Städtchen bald zurecht und besuchte dort auch die Bezirksschule. Zeichnen 
und Geschichte waren ihm die liebsten Fächer und wuchsen sich immer 
stärker dazu aus. Noch sind manche seiner Skizzen aus der Waldenburger­
zeit erhalten und zeigen, dass sich der Knabe lebhaft für seine Umwelt in­
teressierte. Nicht nur das Städtchen musste gezeichnet und gemalt werden, 
auch seinen Vater hat er als schnauzbärtigen Landjägerkorporal festgehalten. 
Das war einer der vielen Beweise von Karls Anhänglichkeit an die Seinen, 
die lebenslang nie nachliess. Auch der rührende Neujahrs wünsch von 1854 
an seine Eltern zeigt uns wohl die schlechte Orthographie des Zwölfjährigen, 
lässt diesen kleinen Mangel aber durch sein Maltalent und die tiefe Liebe 
zu seinen Eltern überstrahlen.

Ueber das Waldenburger Idyll brach jähes Unglück herein. Der Vater 
hatte auf der Jagd nach einem Schelmen diesen erst nach längerem Kampf
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verhaften und nach Waldenburg bringen können. Von da an war Vater Jaus­
lins Gesundheit untergraben. Noch erlebte er seine Versetzung nach Arles­
heim. Hier aber starb er im kalten Januar 1858 und wurde naoh Muttenz 
zu Grabe gebracht. Das war ein schwerer Schlag für die Familie.

Karl musste sich von seinen Jugendträumen losreisscn und ins harte 
Leben hinaus, um sofort den Seinen das nötige Brot zu verdienen. Als Maurer­
handlanger arbeitete er in Basel, wurde aber, da er von Natur eher schwäch­
lich war, bald krank davon; auch setzte ihm der weite Weg an seine Arbeits­
stätte sehr zu. Der Familie gingen von neuem die Batzen aus, «aber das Kla­
gen war nicht unsere Sache, wir darbten, litten und schwiegen», berichtet 
er später in seinen Jugenderinnerungen.

Ein reicher Herr in Arlesheim, Achilles Alioth, erbarmte sich der Not. 
Karl und seine ältere Schwester Emma fanden in dessen Fabriken in Dör­
nach Arbeit und Brot. i\ber das befriedigte den Jüngling nicht; nach zwei­
jährigen seelischen Qualen lief er davon. Aus Verzweiflung hatte er in die­
ser Zeit den grössten Teil seiner früheren Zeichnungen und Bilder verbrannt, 
weil ihm schien, diese und sein Talent seien schuld daran, dass er bei der 
Fabrikarbeit nicht glücklich werden konnte. Mit dem Rest der Bilder, der ihm 
geblieben, raffte er sich auf und klagte dem Fabrikiherrn sein Leid. Alioth 
tat das Mögliche und schickte den J ungen nach Basel zu Malermeister Thom- 
inen in die Lehre.

Elf Jahre lang war Karl Jauslin hier mit Malen von Theaterkulissen, 
Blumen, Rouleaux und Ornamenten beschäftigt. Das Geld, das er dabei ver­
diente, gab er alles seiner Mutter ab und gönnte sich kein Vergnügen. Innerlich 
war er unbefriedigt geblieben und suchte sich daher auf alle nur erdenk­
liche Weise weiterzubilden. So besuchte er nach Feierabend noch manche 
Zeichenstunden in Basel und kam oft erst spät in der Nacht zu Fuss nach 
Muttenz heim. Er schrieb selber über diese Jahre, dass er bei seinen Lehrern 
manches Lob wegen seines Fleisses erntete, «überhaupt füllte ich meine freie 
Zeit mit Zeichnen. Modellieren und Dichten aus und konnte beim schönsten 
Wetter zu Hause sitzen, ich lebte eben in einer andern Welt.»

1868 starb unerwartet sein Meister. Jetzt verband er sich mit einem 
andern Flachmaler, für den er Rouleaux und Oefen malte. 1870, als der 
deutsch-französische Krieg ausbrach, brauchte man in Deutschland Schlach­
tenmaler. Karl Jauslin schickte eine Probe seines Könnens an den Verleger 
der Zeitschrift «lieber Land und Meer», worauf er sogleich engagiert wurde, 
nach Stuttgart zog und sich nun neben seiner Tätigkeit als Illustrator an 
den dortigen Schulen weiterbildete. Mit eisernem Fleissc besuchte er die 
Vorlesungen der damaligen Kunstwissenschaftler, und auf deren Fahrten 
mit ihren Schülern war er stets einer der Rührigsten und brachte darum auch 
Bleistiftzeichnungen aus Rothenburg ob der Tauber nach Hause, die zum 
Feinsten gehören, was man an Architekturskizzen aufnehmen kann.

Die Freunde in Stuttgart konnten ihn nicht halten, sein Lerneifer zog 
ihn bald weiter. Nach einem Aufenthalt in Ludwigshafen, wo er einen Auf­
trag zu erledigen hatte, fuhr er nach Wien, wo er beim kaiserlichen Biblio­
thekar und Historiker von Lützow freundlich aufgenommen wurde. In der 
Donaustadt fand er in Museen und Bibliotheken soviel /Anregung, dass ihm 
zweieinhalb Jahre wie im Fluge vorüberzugehen schienen. Gern hätte er sich
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Karl Jauslin.
Nach einer Photographie.
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besonders mit der Kunst des damals in Wien wirkenden grossen Malers An­
selm Feuerbach vertrauter gemacht, aber es kam nicht zu einem Eintritt in 
dessen Atelier, da der Künstler plötzlich starb.

Wie Jauslin selber berichtet, war ihm dieser Tod schmerzlich zu Herzen 
gegangen. Er hatte sonst schon in Wien nicht so fleissig gezeichnet wie ge­
wohnt, mehr nur studiert; doch was er in der dortigen Fremde geschaffen, ist
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immerhin manch reizvolles Blatt, so Skizzen aus dem Wiener Volksleben, oder 
eine «Galante Szene» des 18. Jahrhunderts (April 1875).

Aus dieser seiner Unsicherheit rettete ihn 1876 ein Ruf aus der Schweiz, 
an den Vorbereitungen für die Feier der Schlacht von Murten mitzuwirken. 
Mit grosser Freude ging er darauf ein — offensichtlich hatte ihn das Heim­
weh geplagt.

Gemeinsam mit den Künstlern Roux und Bachclin entwarf er das riesige 
Festalbum, das ihn in weiten Kreisen bekannt machte. Fortan nahmen die 
Illustrationen zur Schweizergeschichte den breitesten Raum in seinem Schaf­
fen ein. Wo es in der Schweiz damals ein historisches Fest zu feiern galt, 
durften Karl Jauslin und seine Kunst nicht fehlen. Es war die Zeit, wo un­
sere historischen Museen entstanden und die Bedeutung der Geschichte für 
die Gegenwart erstmals ins Volksbewusstsein trat. Manches hatte die For­
schung noch nicht klar dargetan, und so ist es nicht verwunderlich, wenn es 
auch Karl Jauslin, einem Kind des Volkes, nicht immer gelang, geschichtliche 
Vorgänge der Wirklichkeit entsprechend darzustellen. Darum ist es auch 
weit erfreulicher, seine sinnigen Bilder zu den von der Basler Dialektdichterin 
Emma Kron verfassten Buche «Bilder aus dem Basler Volksleben» zu betrach­
ten, die ins Kinderland führen und deshalb allem Pathos abhold sind.

Seit Karl Jauslin wieder in der Schweiz weilte, die er fortan nur noch 
für kurze Reisen nach Stuttgart verliess, hatte er sich bei den Seinen in Mut­
tenz heimisch gemacht. Alles was er durch seine unermüdliche Arbeit erwarb, 
liess er seiner Mutter und seinen mit einer Ausnahme ledig gebliebenen 
Schwestern zugute kommen. Er selber hatte sich schon in jungen Jahren das 
Heiraten aus dem Kopfe geschlagen, als sein Liebchen mit ihren Eltern nach 
Amerika ausgewandert und für ihn verschollen war. 1886 erkaufte er für sich 
und seine Angehörigen das kleine Haus an der Burggasse zu Muttenz, am 
Fusse des Wartenbergs, das, gänzlich vom Efeu eingeponnen, der letzten seiner 
überlebenden Schwestern, der heute 92jährigen Lina Jauslin als stille Alters­
klause dient.

Immer war Karl Jauslin bei der Arbeit und trat darum im Gemcindelc- 
ben wenig hervor. Nur bei den Muttenzer Sängern und Turnern war 
gern gesehener, wenn auch schrulliger, so doch humorvoller Gast.

Um die Wende des 19. zum 20. Jahrhunderts war Jauslins Kunst auf 
ihrer der Mode der Zeit angepassten Höhe angelangt. Seine Schweizer-Ge­
schichtsbilder (hatten ihn allenthalben bekannt gemacht.

Als am 28. September 1904 in Liestal das Bauernkriegdenkmal eingeweiht 
werden sollte, da zog Jauslin die Kleidung eines alten Schweizerkriegers an, 
in der er sich mehr als einmal selber gemalt hatte. Eben wollte er sich mit dem 
neuen Banner, das er selber entworfen, an die Spitze des Festzuges stel­
len. als er vom Schlage gerührt, zu Boden sank. Man brachte ihn erschrocken 
nach Hause, wo ihn seine Angehörigen drei Wochen lang aufopfernd pflegten, 
ohne dass er wieder zu sich gekommen wäre. Am 15. Oktober 1904 trug man 
ihn unter grosser Beteiligung zu Grabe. Turner trugen ihn im Sarg von der 
Burggasse auf den Friedhof, und eine grosse Trauerfeier blieb den Teilneh­
mern bis heute unvergessen. Doch nicht dies allein, auch nicht die spätere 
Beisetzung seiner Gebeine in der Nähe des Grabes seines Vaters im alten 
Kirchhof, hielt die Erinnerung an den bedeutsamen Muttenzer wach: Vor al-
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lern taten dies die «Bilder zur Schweizergeschichte», die seit ihrem ersten Er­
scheinen in unzähligen Büchern gedruckt und von grossen und kleinen Schwei­
zern bestaunt und verehrt wurden. Damit lebt sein Werk weiter. Wenn cs auch 
nicht als vollendete Kunst anerkannt wird, so muss man es doch als Volkskunst 
werten. Wenn er vom einfachen Volke her Dank erntet, so bedeutet das dem 
schlichten Muttenzer Bürger wahrhaftig genug.

Ja, das gab es einmal, wenn auch nicht in der Bedeutung eines selbstherr­
lichen schweizerischen Kantons, sondern eines französischen Verwaltungs­
kreises. Aber immerhin. Reinach muss vor 150 Jahren ein Dorf von etwelcher 
Bedeutung gewesen sein, wie übrigens scheinbar auch früher schon. ▼/

Anlässlich des Umbruchs der politischen Verhältnisse im Jahre 1792 wur­
den beim Aufbau der Raurachischen Republik die beiden bischöflichen Vog- 
teien Birseck und Pfeffingen in einen Kanton zusammengefasst mit Reinach 
als Hauptort. Es zählte damals 520 Einwohner, Allschwil 793, Aesch 743, Fher- 
wil 740. Oberwil 615, Arlesheim 582, Ettingen 455, Grellingen 280, Pfeffingen 
245, Duggingen 205 und Schönenbuch 151.

Wie erklärt sich, dass das von der Kriegsfurie in früheren Jahrhunder­
ten so oft und schrecklich heimgesuchte und infolgedessen verarmte Dorf 
an die Spitze der elf Gemeinden gesetzt wurde? Die Antwort ist mit der 
Tatsache gegeben, dass es im Laufe der vorangehenden siebzig Jahre durch 
die Initiative eines tüchtigen bischöflichen Beamten wirtschaftliches Zentrum 
des Oberamtes Birseck, zum Teil sogar aller drei deutschen Vogteien Birseck, 
Pfeffingen und Zwingen geworden war. Mit einigen Strichen soll dieser 
Werdegang gezeichnet werden.

Das Bistum Basel gehörte als staatliches Gebilde zum deutschen Reich, 
war aber von ihm getrennt, zwischen Frankreich und die Eidgenossenschaft 
eingezwängt. Der vorgeschobene nordwestliche Zipfel, vor allem die sieben 
Birseckdörfer wurden immer -wieder in den Strudel der Reichskriege hin­
eingezogen, wobei das inmitten der Birsebene liegende Reinach besonders 
schwer zu leiden hatte. Im Schwabenkrieg musste seine Bevölkerung nach 9) 
dem Tschäpperle evakuiert werden, im Dreissigjährigen Krieg nach Dörnach. 
Nach diesem letzten Gewitter sollen nur noch drei Häuser bewohnbar gewe­
sen sein, uud die Kirche glich eher dem Stall zu Bethlehem als einem Got­
teshaus, wie es in einem Visitationsbericht heisst. Es dauerte denn auch Jahr­
zehnte, bis sich das Dorf einigermassen erholt hatte. Aeltere Leute behaupten, 
vor 60, 70 Jahren wären noch Spuren dieser Verwüstung vorhanden gewesen.

Gewitzigt durch die Erfahrungen des Dreissigjährigen Krieges schloss 
sich der Fürstbischof fester an die Eidgenossenschaft an. Er verbündete sich 
mit den katholischen Orten, sodass das Bistum in den Verteidigungsring 
der Eidgenossenschaft einbezogen wurde. Es erfreute sich denn auch in der 
Folge eines dauernden Friedens und blieb von den zahlreichen Kriegsgewit­
tern des 18. Jahrhunderts verschont.
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Nach der Trennung von Stadt und Bistum Basel im Jahre 1528 hatte das 
der Stadt zunächst liegende Amt Birseck ein weltverlorenes Dasein geführt. 
Die Landstrasse, die sogenannte Baselstrasse über Arlcsheim und Dornach­
brugg berührte es sozusagen nur. Die sieben Gemeinden waren unter sich nur 
durch schlechte Feldwege verbunden. 1655 konnte allen Ernstes der Vorschlag 
gemacht werden, den Feldweg Reinach-Basel eingehen zu lassen, d. h. ihn 
umzuackern, um mit seinem Ertrag die Kompetenzen des Pfarrherrn zu er­
höhen, so dass er ein oder zwei Stück Vieh halten könnte.

Als sich zu Beginn des 18. Jahrhunderts das Bistum von 
Dreissigjährigen Krieges erholt hatte und die ökonomischen Verhältnisse sich 
sichtlich besserten, begann die bischöfliche Verwaltung die drei deutschen 
Vogteien besser als bisher in das Verwaltungssystem einzugliedern. Dabei 
wählte sie als wirtschaftliches Zentrum der Vogtei Birseck Reinach, da es 
zentraler lag als das politische Zentrum Arlesheim. von dem aus man nur über 
fremdes Gebiet, das eidgenössische Dörnach brugg, in die andern Dörfer ge­
langen konnte. 1724 liess sie in Reinach ein Salzmagazin erstellen, in das 
französisches, später auch bayrisches Salz eingelagcrt wurde und von dem 
aus alle Dörfer der drei Vogteien mit diesem unentbehrlichen Lebensmittel 
versorgt wurden. Auf dem Dachboden des Magazins liess sie die bischöflichen 
Zehnt- und Bodenzinsfrüchte einlagern, woraus sich nach und nach eine 
Schaffnei, die Birseck-Einnehmerei, entwickelte. Dieser Geschäftsbetrieb 
zwang zur Anlage von Strassen. 1729 begann man mit dem Bau einer Land­
strasse mitten durch das Amt von Allschwil über Therwil nach Reinach mit 
Anschluss an die Baselstrasse bei Aesch und mit den Nebenstrassen Reinach- 
Dornachbrugg und Reinach-Basel. So wurde Reinach ein Verkehrsknoten­
punkt. Diese seine verkehrsgeographische Bedeutung wurde unterstrichen 
durch die Errichtung eines Hauptzollbureaus und eines Postbureaus bei Ein­
führung der Pferdepost.

Das Dorf blühte wieder auf; neues Leben blühte aus den Ruinen, äus­
serlich erkennbar in den über die Notdurft hinausweisenden Zeichen des 
Strebens nach künstlerischer Gestaltung des Lebensraumes. So entstanden 
«das schönste Haus» mit dem wahrscheinlich von Niklaus Kury stammenden 
Relief, die Rokoko-Zicrarten am und im Goldenen Schlüssel und das grosse 
Wegkreuz am Dorfausgaug, vermutlich auch von Bildhauer Kury geschaffen. 
Wie nun 1792 die Raurachische Republik zu organisieren war, bildete Reinach 
als staatswirtschaftliches Zentrum einen festen Punkt. Es besass zudem im 
Salzschaffner Major Götz einen Mann, dessen Namen ausserhalb des Dorfes 
einen guten Klang hatte. Er war der älteste Sohn des Franz iVnton Götz, eines 
eingebürgerten Elsässers, der ein halbes Jahrhundert lang in Reinach alle 
Zügel der Verwaltung fest in Händen gehalten hatte. Major Franz Felician 
Götz war ein ausserordentlich anpassungsfähiger Mann. Hatte er sich 1790 
noch «in niedrigster Untertänigkeit» vor dem geistlichen Oberherrn vetneigt, 
so versicherte er die französische Oberbehörde im zweiten Jahre der einen 
und unteilbaren Republik (1794), als «treuer Mitbürger» und officier municipal 
bereit zu sein, sich «mit wärmstem patriotischen Eifer gebrauchen zu lassen»: 
im bürgerlichen Kleid ein echter Untertanengeist.

Dem Kanton Reinach war eine Lebensdauer von acht Jahren beschieden. 
1800 verschwand er von der politischen Karte, sein Gebiet wurde mit dem
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Die Jubiläumsfeier von Sempach, am Montag, 
dem 5. Juli 1886, war nach allgemeinem Urteil der 
Berichterstatter ein Höhepunkt patriotischer 
Volksfeste, «glanzerfüllt und ungetrübt (...), vom 
Anfang bis zum Ende ein grosses Jubelfest, getra­
gen von den erhabensten vaterländischen Gedan­
ken und geweiht durch edlen Patriotismus.»1 Über 
20 000 Besucher aus der ganzen Schweiz waren ge­
kommen, die Kantone hatten offizielle Delegatio­
nen geschickt, die Bundesbehörden, das Militär 
und verschiedene Vereine waren vertreten. In der 
Festpredigt, in zahlreichen Ansprachen, Toasten 
und Liedern wurde die nationale Einheit beschwo­
ren, die es zu wahren und zu fordern gelte, damit 
die Schweiz ihre Unabhängigkeit und Freiheit er­
halten könne. Der Opfermut der heldenhaften Vor­
fahren solle die Nachkommen zu ähnlichen Taten 
beflügeln, gemäss der Devise «Alle für einen, einer 
für alle». Der Festtag solle kein «blosses Schau­
gepränge» sein, «sondern das Gelöbnis eines gan­
zen Volkes, im Sinne und Geist der Vorfahren die 
Freiheit zu stützen; im Kampf um Meinungen, bei 
aller Verschiedenheit religiöser und politischer 
Anschauungen, nie zu vergessen, dass wir Alle 
Kinder eines Landes sind, in denen Allen das Herz 
warm und opfervoll für das Vaterland schlägt.»2

Den Höhepunkt des Festes bildete das Festspiel, 
dem die Winkelried-Kantate «Siegesfeier der Frei­
heit», gedichtet von Heinrich Weber und kompo­
niert von Gustav Arnold, zugrunde lag. Sechs Bil­
der führten das Ereignis von Sempach vor, das 
siebte und letzte Bild zeigte folgendes: «Während 
die Gefallenen weggetragen werden, ertönt der 
Schlusschor. Zugleich enthüllt sich im Hinter­

grund der Bühne auf oberster Stufe, alles über­
ragend, ein Grabmonument, um welches die hin­
terlassene Familie eines Kriegers kniet. Die Todes­
fackeln werden angezündet, Knaben in den Farben 
der 22 Kantone steigen die Stufen hinan und legen 
Kränze am Fusse des Monumentes nieder. Dar­
über schwebt der Genius der Eidgenossenschaft, 
einen Lorbeer dem Andenken Winkelrieds wei­
hend und auf die Hinterbliebenen der Gefallenen 
hinweisend, sie der Fürsorge des Schweizervolkes 
empfehlend.»3 Die Wirkung des Festspiels war 
überwältigend, «selbst der Blasirteste wird sich da 
gesagt haben, dass er bisher Niegesehenes vor sich 
hatte, dass die kühnsten Erwartungen, mit denen 
man sich tragen mochte, übertroffen wurden. Viele 
übermannte die Rührung derart, dass die hellen 
Thränen sich über die Wangen stahlen.»4

Am Festspiel hatte auch eine Gruppe mil­
gewirkt, die in der Geschichte des bürgerlich ge­
prägten patriotischen Festwesens sonst kaum eine 
Rolle spielte: die Belegschaft einer Fabrik. Arbeiter 
und Arbeiterinnen der von Moos'schen Eisen­
werke in der Emmen weid (heute zur Stadt Luzern 
gehörend) stellten die Abteilung «Tross und Nach­
hut» im Heer der Eidgenossen. Es sollen im folgen­
den die näheren Umstände geschildert werden, die 
zu diesem bemerkenswerten Ausnahmefall führ­
ten. Bemerkenswert sind auch die schriftlichen und 
bildlichen Zeugnisse, die von diesem Ereignis 
überliefert sind.

Die Idee, an der Jubiläumsfeier mit dem Perso­
nal der «Emmenweid» leilzunehmen, stammte 
vom Direktor der Fabrik, Heinrich Meier

Dem Bürger von Sempach war dies I



i

4!

* Luzerner Tagblatt. Nr. 56.7. 
März 1886.

I

t

ein Herzensanliegcn. Noch im Februar 1886 war cs 
keineswegs sicher, ob die vier Urkantonc die ge­
wünschten Krieger-Kontingente schicken würden. 
Erst als die in Zürich lebenden Innerschweizer zu­
sagten. entschlossen sich auch die Urkantone zum 
Mitmachen. Das Kontingent der Emmenweid hin­
gegen war dem Organisations-Komitee wohl von 
Anfang an gewiss. An der Generalversammlung 
der Betriebskrankenkasse vom 28. Februar 1886 
wurde «nach patriotischer Beratung der Vorstand 
einstimmig bevollmächtigt, die Nachhut am Sem- 
pacher Jubiläum auf200 Fr. zu unterstützen, wenn 
es nöthig werden sollte. Die Emmenweidler haben 
nämlich früher schon mit Begeisterung beschlos­
sen, im Sempacher Zuge die Nachhut und den 
Tross, im ganzen 50 bis 60 Mann, vollständig aus­
zurüsten und dem leitenden Komitee zur Verfü­
gung zu stellen. Unser Gesangverein nimmt bei der 
Einübung der Sempacher-Canlate jetzt schon seine 
,schönsten Melodien’ hervor.»5

In der verbleibenden Zeit stellten nun die Arbei­
ter der Emmenweid während ihrer - damals noch 
knapp bemessenen - Freizeit die Ausrüstungs­
gegenstände nach historischen Vorlagen her: 
Hellebarden, Dolche, Knebelspicsse, Panzerhem­
den und Halskragen. Fachmännische Beratung er­
hielten sie vom Direktor der Luzerner Kunst­
gewerbeschule, Seraphim Weingartner, welcher für 
die Kostümierung aller am Festspiel Beteiligten 
verantwortlich war. Die Materialkosten hatten die 
Emmenweidler selbst zu bezahlen, soweit nicht die 
Krankenkasse dafür beansprucht wurde.

Aus Aufzeichnungen, die Heinrich Meier ein 
Jahr nach dem Fest niederschrieb, erfahren wir 
Namen, Heimatort und Beruf aller Teilnehmer in 
der Reihenfolge der Zugsordnung, ferner, welchen 
Kanton sie vertraten und welche Ausrüstungs­
gegenstände sie mit sich trugen. Stichwortartig 
schilderte er, wie das Fest für seine Leute, deren 
Anführer er war, verlief: «Es waren zwei schöne 
malerische Gruppen: Tross und Nachhut. Die 
Mannschaft in angeführten Landesfarben, Eisen­
hut, mit Stich- und schweren SchlagwalTen bewaff­
net. Die Pferde schwer, gut genährt, Geschirr mit

Pelz überzogen, 11 an der Zahl. Der Luzernerwagen 
4spännig, der Unterwaldnerkarren mit 2 hohen 
Rädern, grossem Kasten, Landen- u. Vorpferd, 
3 Saumrosse mit Körben, Fässern etc. beladen. 
Den 4. Juli zur Vorprobe nach Sempach! Nach der 
Inspektion in Emmenweid hielt der Führer fol­
gende kurze Anrede: ,Männer des Trosses und der 
Nachhut! Haltet Euch an der 500 jährigen Feier der 
Schlacht bei Sempach so gut wie Ihr jetzt proper 
ausseht, u. jeder von Euch wird, solang er lebt, mit 
Stolz erklären: ich war bei dieser Feier beim Tross 
und der Nachhut. Es walte Gott! - Rechts um! - 
Marsch!’ In Sempach bei der Festbühne Probe. 
Nachtlager im Schiblen> - eine Hofgruppe, wenige 
Kilometer von Sempach entfernt - «Fuhrwerke auf 
der Einfahrt, Pferde im Schopf, Trossknechtc in 
der Tenne, Nachhut im Ökonomiegebäude zwi­
schen Scheune u-. Haus, Marketenterinnen in Bet­
ten im Hause; Musik, 14 Kunstgewerbeschüler, u. 
2 Sänger von Emmen weid auf der Stallbühne = 101 
Personen. Tross u. Nachhut waren den 4. Juli erst 
nach 11 Uhr abends aus der Festhütte am See ge­
schieden u. marschirten geschlossen, mit Musik 
durchs Städtchen zum Schiblcr... Kurzen aber 
guten Schlaf auf Strohsäcken. 4 Uhr Tagwache, 
Alles war schon vorher munter. Der prächtige 
Sommermorgen des 5. Juli, die plätschernden 
Brunnen, das bunte fröhliche Menschengewimmel 
in der Mitte grüner Obstbäume bleiben Allen un­
vergesslich. Frugales Frühstück beim Schibier, Ab­
marsch zur Festhütte am See. Meldung des Anfüh­
rers Meier beim Gundoldingen (Fürsprech Candid 
Herzog von Münster in Luzern): .Tross u. Nachhut 
haben gestern Abend die Festhütte laut Tagesbefehl 
um mehr als eine Stunde zu spät verlassen; heute 
sind wir aber, wie Sie sehen, Alle munter u. die Er­
sten geordnet auf dem Sammelplätze.’ Zug zur 
Festbühne südwestlich von der Schlachtkapelle. 
Imposante Aufführung des Schlachtspieles. 
Abends nach 8 Uhr Einmarsch der Krieger in Lu­
zern, Marsch durch die Hauptgassen, Ehrentrunk 
der Stadt unter der Egg. Abmarsch von Tross u. 
Nachhut nach Emmen weid. Fuhrwerke ins Walz­
werk, Pferde in die Ställe. Letzte Appell halb drei
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8 Privatbesilz Luzern.•> Aufzeichnungen vom 2. Juli 
1887. Privatbesitz Luzern.

schlechten Zeiten und die zap­
pelnden Schulden hinweg- 
sujubeln*... Der Zweck liegt 
auf der Hand: so lange sich die 
Masse so einlullcn lässt, ha­
ben’s die Herren um so bes­
ser!»

i

’ Vgl. DerGrütlianer, 11. Au­
gust 1886. Aus der Heimat: 
«... ,Glückliches Volk, das 
in einem Sommer drei grosse 
Nationalfestczu feiem im 
Stande ist’, soll am eidgen. 
Turnfest ein Redner ausgeru­
fen haben. Ja, glückliches 
Volk, das Geld und Zeit genug 
hat, in einem Zeitraum von 3 
Wochen drei Ricsenfeste zu 
feiern und dabei den 1 lerois- 
mus besitzt, sich über die

9 Brief von Joseph Anton 
Schobingeran Heinrich Meier 
vom II. Dezember 1886. Pri­
vatbesitz Luzern.

morgens. Der Anführer lobte die musterhafte Hal­
tung während dieser zwei strengen Tagen u. consta- 
tirtc, dass er mit der Mannschaft nur umkehren u. 
nochmals durch die Stadt marschiren dürfte. Kei­
ner war betrunken. Ehe wir schieden tranken wir 
nach alter Vätersitte noch Einen in der Speise­
anstalt Emmcnwcid. Fürs ,Znüni u. Zobig’ sind 416 
Schoppen Wein, einige hundert Würste u. Bröd- 
chcn von den Marketentcrinncn aus unserem Pro­
viantwagen an Tross u. Nachhut abgegeben u. con- 
sumirt worden. Essen u. Trinken genug, aber bei­
sammen musste Tross u. Nachhut bleiben, so hielt 
cs deren Anführer... »6

Für die 55 Männer, 6 Frauen und 6 Knaben der 
Emmenweid muss die Teilnahme am Jubiläum ein 
ebenso grosses Ereignis gewesen sein wie für den 
Anführer. Die Emmenweidlcr besassen zwar schon 
vorher ein ausgeprägtes Eigcnbcwusstscin, doch 
wurde dieses durch das Erlebnis der langen Vor­
bereitungszeit und durch das Fest selbst sicher 
wesentlich verstärkt. Es war keineswegs selbstver­
ständlich, dass ein Fabrikherr seinen Arbeitern die 
Teilnahme an einem Fest, welches an einem Werk­
tag slattfand, ermöglichte. Die Stadt Luzern z. B. 
hatte erst kurz vor dem Fest beschlossen, den städ­
tischen Beamten am 5. Juli freizugeben. Auch war 
es keineswegs selbstverständlich, dass die Mann­
schaft zwei Tage lang auf Kosten ihres Anführers 
verpflegt wurde. Die heftige Kritik, die sich zu je­
ner Zeit gerade aus Arbeiterkreisen immer wieder 
gegen das Festwesen erhob, lag auch darin begrün­
det, dass die Arbeiter der Fabriken und Heimindu­
strie aus zeitlichen und finanziellen Gründen von 
den patriotischen «Volksfesten» weitgehend ausge­
schlossen waren. Ausserdem betrachteten sic die 
grossen Feste als Täuschungsmanöver, mit denen 
von der sozialen Not im Lande abgelenkt werden 
solle.7

Zum Zeichen des Dankes liessen die Emmen- 
weidler für ihren Anführer beim Luzerner Gold­
schmied Johann Karl Bossard einen silbernen Be­
cher anfertigen, in dessen Wandung Tross und 
Nachhut mit allen Teilnehmern, Pferden und Wa­
gen eingraviert sind. Darüber sind die Worte ein­

graviert: «Die Nachhut & der Tross ihrem Anfüh­
rer Heinrich Meyer d 5 Juli 1886». Im Fuss des Be­
chers ist die offizielle Fcstmedaillc cingcschraubt, 
die derselbe Goldschmied entworfen hatte.-Dies 
war ein wahrhaft sinnreiches und kostbares Ge­
schenk, auf welches Heinrich Meier besonders 
stolz war.8 Vom Organisationskomilcc, welches 
der Regierungsrat und nachmalige Bundesrat 
Joseph Anton Schobingcr präsidierte, erhielt Hein­
rich Meier in Anerkennung seiner Verdienste «um 
den glänzenden Verlauf» des Festes die silberne 
Fcstmedaillc und das Fcstalbum überreicht.9 Auch 
diese Anerkennung erfüllte den Empfänger mit 
Stolz.

Anlässlich des Sempacher Jubiläums war die 
«Eidgenössische Winkclried-Stiftung» gegründet 
worden, die auf nationaler Ebene Winkelricds Ver­
mächtnis «Sorgt für mein Weib und Kind» ein­
lösen sollte. Sic galt der Unterstützung der im Mili­
tär verunglückten Männer und deren Familien. 
Die Verknüpfung der Schlachlfeicr mit dieser 
längst als dringend erachteten sozialen Einrichtung 
verstärkte im ganzen Land und in den Schweizer 
Kolonien im Ausland die innere Anteilnahme am 
Fest. Wer nicht zur Feier nach Sempach reisen 
konnte, hatte die Möglichkeit, mit einer Spende für 
die Winkelried-Stiftung seine patriotische Gesin­
nung zu bekunden. Der Erlös zahlreicher Sem- 
pacherfeiern im In- und Ausland war für das neue 
Sozialwerk bestimmt. Da wollten auch die Em- 
menweidler nicht zurückstehen. Sie beschlossen, 
ihre am Fest getragenen Hellebarden und Spiesse 
zugunsten der Winkclried-Stiftung an Liebhaber 
zu verkaufen. Dies meldete das Luzerner Tagblau 
vom 11. Juli 1886. Offensichtlich wurde nur ein 
kleiner Teil der Waffen verkauft. Aus Heinrich 
Meiers Aufzeichnungen erfahren wir, was mit den 
übrigen Ausrüstungsgcgenständen geschehen 
sollte: «Im August marschirten die Theilnehmer 
an Tross u. Nachhut in Civil nebst vielen Eingela- 
denen der Emmenweid zur Schlachtkapclle, die 
wir während des Festes nicht gesehen halten, hiel­
ten mit dem Sängerverein Emmenweid eine kurze 
Feier in Liedern u. Ansprache des Anführers beim
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12 WieAnm. 11.11 Brief von Heinrich Meier 
an den Regierungsraldes Kan­
tons Luzern vorn 5. Juli 1887. 
Kopie in Privaibcsftz Luzern.

13 Im Dezember 1901 erwarb 
die Gesellschaft zu Safran 
einen weiteren Teil (oder den 
Rest?) der Ausrüslungsgegcn- 
stande von Tross und Nach­
hut. Brief der Gesellschaft zu 
Safran an Heinrich Meier vom 
2. Dezember 1901. Privatbc- 
sitz Luzern. - Helebarde, 
Schwert und Tasche, die Hein­
rich Meieram Fest bei sich 
trug, befinden sich in Privat­
besitz Luzern.
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Denksteine. Es wurde beschlossen, unsere Waffen 
u. andere Ausrüstungsgegenständc als Trophäe der 
Schlachtkapelle zu schenken.»80

Die Regierung hiess den Vorschlag, in der 
Schlachtkapellc eine Trophäe zu errichten, gut und 
akzeptierte die von Heinrich Mcicr aufgestellten 
Bedingungen: «1. Die Trophäe soll auf ihrem ur­
sprünglich bestimmten, gegenwärtigen Stand­
punkte, dem innern Theil des sonst völlig 
schmucklosen Chorbogens verbleiben. 2. Weder 
als Ganzes darf die Trophäe, noch einer der 88 Be­
standteile, welche sic laut Inventar umfasst, aus der 
Schlachtkapclle weggenommen werden, auch 
nicht, wenn solches nur zeitweise geschehen 
würde. 3. Dem Pachtverträge mit dem jeweiligen 
Schlachtsigrist sollen diese Bedingungen sammt In­
ventar einverleibt sein u. der Sigrist Tür die Voll­
ständigkeit der Trophäe verantwortlich bleiben.»11

Ein Jahr später, am 3. Juli 1887, wurde der

»OS
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Plan ausgeführt. Unter Mithilfe einiger Männer 
der Emmenweid arrangierte Seraphim Weingart­
ner oberhalb des Chorbogens, dem Altar gegen­
über, drei «Bilder». Vom Kirchenschiff aus waren 
sie nicht sichtbar. Die Trophäe bestand aus Waf­
fen, Rüstungen, Fahnen und Schilden, «geliefert 
von Tross und Nachhut und der Luzerner Kunst­
gewerbeschule.»12 Sie umfasste aber nur einen Teil 
der nicht verkauften Objekte.13 Das Luzerner Tag­
blatt schrieb über den neuen Schmuck der 
Schlachtkapelle:

«Ein Jahr ist verflossen, seit die Feier, die wie 
keine andere, einem jedem Theilnehmer so reich­
lichen Stoff'zu den schönsten Erinnerungen gebo­
ten hat, die Tür Jeden ein dem Gcmüthe unentreiss­
barer Gedanke geworden sind fiir’s ganze Leben. 
Allgemein wird man es desshalb begrüssen, dass 
gegenwärtig in der so gediegen restaurierten 
Schlachtkapelle aus den verschiedenen Waffen,

i
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Die Dose wurde aber bereits 1936, im Zusam­
menhang mit der 550-Jahr-Fcier entfernt und dem 
Sohn Heinrich Meiers, Heinrich Meier jun., über­
geben. Die Trophäe hingegen musste 1984 wegen 
Rcstauricrungsarbciten abgeräumt werden. Alle 
Objekte gelangten in das Historische Museum der 
Stadt Luzern.

Die von den Arbeitern der von Moos’schen 
Eisenwerke geschriebenen Zettel belegen in ein­
drucksvoller, oft geradezu rührender Weise, welch 
grosses Erlebnis das Fest Für ihre Verfasser gewesen 
war. Ausserdem bezeugen sie das patriarchalische 
Verhältnis zwischen Fabrikdirektor und Arbeiter­
schaft. Viele Schreiber gaben ihrer Freude und 
Dankbarkeit Ausdruck. Einige liessen das Vater­
land hochleben und bekundeten ihre.patriotische 
Gesinnung mit pathetischen Wendungen, wie sie in 
den Reden immer wieder vorgekommen waren, 
wie z. B. dieser: «Möge die Nachwelt jenen Helden 
sich ebenso dankend erinnern, wie es am 5. Juli 
1886 geschah und die Namen Sempach und Win­
kelried stets heilig hallen.»

Die meisten Texte lauten etwa wie diese beiden 
Beispiele: «Witwe Maria Wider von Hildisrieden, 
geboren den 5. Februar 1855, hat am 500jahrigen 
Schlachtfeier bei Sempach als Luzerner Markete- 
nerin mit Freuden theil genommen.» Und: «Fried­
rich Läderach von Nicder-Wichtrach Kanton 
Bern, geboren im Jahre 1860, nahm Theil am Fest­
zug beim 500jährigen Jubiläum der Schlacht bei 
Sempach am 5. Juli 1886. Er trug das Kostüm eines 
Unterwaldners mit einer grossen Hellebarde u. war 
eingetheilt bei der Nachhut.»

Selbst wenig schreibgewandte Männer schev..'' 
sich nicht, ausführlicher zu berichten: «Gemeinde 
Emmen Kt. Luzern. Heute, den 5tcn Juli 188“ ist 
gerade ein Jahr verflossen seidem der Gedenktag 
an der 500 jährigen Schlachlfeier bei der Kapelle 
ob Sempach gefeiert wurde. Auch ich konnte 
antheil nehmen an derselben. Das war mir eine 
grosse Freude! Ich war beim Luzern er-Wagen 
Wacht No 8. Kleiderrüschtung war Farbe weiss 
und blau. Kopfbedeckung war ein Helm von 
Blech. Waffen drug ich bei mir ein Windmesser

14 LuzernerTagblatt. Nr. 160, 
9. Juli 1887.

Panzerrüstungen und sonstigen Armaturen sowie 
Bannern, die beim Festspiel getragen worden sind, 
ein imposantes Trophä, welches die ganze Breite 
des Chorbogens einnimmt, erstellt wurde zur blei­
benden Erinnerung an die denkwürdige Feier von 
1886. - Der Gruppe Nachhut und Tross, sowie de­
ren Anführer (Direktor Meier in Emmenweid) ge­
bührt die Ehre, diese Idee angeregt und verwirk­
licht zu haben; ihre schönsten Erinnerungszeichen 
an das grossartige Fest haben diese wackcrn Män­
nern der Arbeit der Schlachtkapelle zum Ge­
schenke gemacht. Ein hochherziger Entschluss, der 
den Dank und die Anerkennung Aller verdient, die 
am Feste theilgenommen haben (...) Es wird die 
Einweihung dieses Wahrzeichens zur Erinnerung 
an die erhabenste Feier, die jemals in unseren 
Gauen stattgefunden hat, eine lebhafte Beiheili­
gung sowohl von Seite der Kriegerkontingente, wie 
von Seite der Gruppen .friedliche Landbevölke­
rung’ an der nächsten Montag stallfindenden 
Schlachtfeier erwarten dürfen.»*4

Alle 67 Personen, welche die Abteilung «Tross 
und Nachhut» gebildet hatten, schrieben auf einem 
Blatt Papier Namen, Geburtsdatum und Heimat­
ort, in vielen Fällen auch noch weitere Angaben zu 
ihrer Person, nieder. Ausserdem liessen sie alle 
eine Porträtphotographie von sich herstcllen. Zwei 
Mitglieder des Gesangvereins Emmenweid hielten 
in einer Liste die Namen derjenigen Mitglieder fest, 
welche ebenfalls am Festspiel teilgenommen hat­
ten. Zudem berichteten sie kurz über ihren Verein 
und dessen Aktivitäten. Heinrich Meier verfasste 
die oben zitierten Aufzeichnungen über den Fest­
verlauf, die Liste der Teilnehmer, eine kurze 
Selbstbiographie und ein Inventarverzeichnis der 
Trophäe samt Preisangabe zu jedem einzelnen Ob­
jekt. All diese schriftlichen und bildlichen Doku­
mente wurden in einer eigens für diesen Zweck her­
gestellten Blechdose verschlossen und einige Tage 
nach der Schlachlfeier von 1887 zur Trophäe ge­
stellt. Damit erhielt diese den Charakler einer 
Votivgabe. Im Vertrag wurde bestimmt, dass die 
Blechdose erst anlässlich der 600-Jahr-Fcier, also 
1986, geöffnet werden dürfe.
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1' Vertrag mit der Firma Lips 
in Privatbesitz Luzern.

’T Vgl. Hildegard Ganlncr- 
Schlee. Karl Jauslin 
1842-1904, Historienmaler 
und Illustrator. Basclbieter 
Heimatblätter. Nr. 4. Liestal 
1979. Karl Jauslin hatte als 
Zeichner fär die Zeitschrift 
«Über Land und Meer» den 
Übertritt der Bourbaki-Armee 
miterlcbt. Ob er bereits bei 
dieser Gelegenheit Heinrich 
Meier kennengclcrnt hat, ist 
nicht gewiss.
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Sechs Jahre nach dem Fest, im Jahre 1892, müs­
sen der in der Schlachtkapellc aufbewahrten Blech­
dose die Dokumente vorübergehend entnommen 
worden sein. Heinrich Meier hatte den Muttenzer 
Künstler Karl Jauslin (1842-1904) damit beauf­
tragt, Tross und Nachhut im Bilde fcstzuhaltcn. 
Der Anlass hierfür war wahrscheinlich das 
50-Jahr-Jubiläum der von Moos’schen Eisenwerke 
1893. Jauslin schuf ein grossformatiges Aquarell, 
welches der Kunst-Anstalt Lips in Bern als Vorlage 
für eine Farblithographic diente. Diese Lithogra­
phie erschien in einer Auflage von 4000 Exempla­
ren.'5 Der Titel oberhalb des Bildrandes lautet: 
«Andenken an das 500 jährige Jubiläum der 
Schlacht bei Sempach», und unter dem Bild steht: 
«Tross & Nachhut bei Sempach, den 4. & 5. Juli 
1886. / Gestellt & ausgerüstet vom Personal der 
Emmenweid.» Jeder Festtcilnchmer erhielt eines 
dieser Erinnerungsbilder geschenkt. Offensichtlich 
verteilte sic Heinrich Meier auch an andere Inter­
essenten. Selbst dein Bundesrat liess er ein Exem­
plarzukommen.16

Dass gerade Karl Jauslin den Auftrag erhielt, 
lag wohl darin begründet, dass er auch das Fest­
album, welches die sieben Bilder des Festspiels 
festhält, geschaffen und die Volksschrift zur Sem- 
pacher Schlachtfeier illustriert hatte. Ausserdem 
hatte er für die Festberichte in der Illustrirtcn Zei­
tung (Leipzig) und in der Zeitschrift Über Land 
und Meer (Stuttgart) grossformatige Illustrationen 
geliefert. Als Festzugszeichncr hatte er sich bereits 
einen Namen gemacht. Sein grösstes Werk, die 
«Bilder aus der Schwcizergcschichte», welche im 
Birkhäuser Verlag Basel erschienen, entstanden 
allerdings erst im Verlaufe der 1890er Jahre.'7

Bei der Darstellung von Tross und Nachhut 
hielt sich Jauslin genau an die von Heinrich Meier 
schriftlich festgehaltenen Angaben. Jeder Teilneh­
mer erscheint in der angegebenen Zugsfolge, im 
seinerzeit getragenen Kostüm und mit der entspre­
chenden Ausrüstung. Auch Ross und Wagen sind 
in ihrer damaligen Einordnung wiedergegeben. 
Jauslin bemühte sich, mit Hilfe der Photographien 
die Gesichtszüge jedes einzelnen möglichst ähnlich

und eine Hellebarden. Zur selben Zeit war ich 
Eisenwalzer bei Gebrüdern Von-Moos im Eisen­
werk Em men weid. Im 9ten Jänner 1875 arbeitete 
ich zum ersten mal bei Ihnen. H. Herrn Heinrich 
Meier war Direktor vom Eisenwerk. Derselbe war 
auch der Grundstifer der Tross und Nachhut vom 
Eidgenössischen Heer bei der 500 jährigen 
Schlachtfeier bei Sempach! Dank, ja grossen Dank 
sind wir diessem Wakcren Manne schuldig. Nicht 
nur für die liebe und güte, die er unser Mannschaft 
erzeigte, sondern im Vienanziellen hat Direktor 
Meier ein grosser Opfer dem ganzen Feste geleistet. 
Anders habe ich nicht mehr beizufügen als den 
Wunsch, dieser Mann lebe gesund und wohl bis in 
spädischdc Greissenaltcr. - In dieser Hoffnung 
grüsst Ihn / Jakob Wyder von Hildisricden, gebo­
ren in Hildisricden im Jahre Eintausend acht hun­
dert und fünfund fünfzig ,1855’ den 12tcn April.» 
«500 Jährige gedenkfeier der Schlacht ob Sempach. 
Wir Gebrüder Wilhelm und Albert Hess von Wald, 
Kanton Zürich, Nagler seit 1875 im Eisenwerk 
Emmenweid, haben bei der 500 Jährigen Gedenk­
feier der Schlacht ob Sempach beim Schlachtfest­
spiel in der Nachhut der Eidgenossen als darstel­
lende Krieger theilgenommen, Wilhelm in den 
Landesfarben des Kantons Schwiz, Albert in denje­
nigen des Kantons Luzern unter Anführung unsers 
Direktors Heinrich Meier von Sempach. Mögen 
auch unsere Nachkommen mit gleicher Begeiste­
rung in 500 Jahren und immerdar der Helden ob 
Sempach gedenken. - Gott erhalte das Vaterland, 
die Liebe theure Schweiz.»
«Zur Erinerung an das 500 Jubeleum den 5. Juli 
1886. - Anton Halliger, Mittglied der Nachhut 
Nr. 34.
Häfligcr ist geboren 1841 in Luzern Bruch u. hei- 
matrechtig von Hergiswil, Kanton Luzern. - Ich 
arbeite 22 Jahre im Eisenwerck von Moos u. 
der Vater 27 Jahre. Am Feste waren es zwei warme 
Tage, Sontag u. Montag u. wir waren sehr gut ge­
halten von unsserem Anführer Direktor Heinrich 
Meier. Ich hatte grosse Freude, das Fest mitzuma­
chen. - Es lebe die Eidgenossenschaft. - Emmen­
weid, den 8. Juli 1887.»

16 Dankcsschreiben des Bun­
desrates an Heinrich Meier 
vom 29. März 1894. Privat­
besitz Luzern.

I

I



f

mit Wein und Wurst zu
46

er heil davongekommen war. 
unter dem Titel ».Läbcs- 
rciligc’ und andere .Glücks- 
hübcli’». Alles in Privatbesitz 
Luzern.

u Die originalen Objekte 
hatte das Organisationskomi- 
tce gegen eine hohe Kaution 
vom Solothurner Zeughaus 
entlehnt.

fcstzuhaltcn, was bei der Hülle der Personen frei­
lich nicht so einfach war. Die deutlichsten Unter­
scheidungsmerkmale der Männer sind die ver­
schiedenen Barttrachten, beziehungsweise das Feh­
len eines Bartes. Bei der Übertragung der aquarel­
lierten Vorlage in die Technik der Farblithographie 
gingen unvermeidbar Nuancen individueller 
Kennzeichnung verloren. Ungeachtet dessen ist die 
Farblithographie der Firma Lips ein Meisterwerk 
dieser Vervielfaliigungstcchnik.

Damit alle 67 Personen gut sichtbar werden, 
liess Jauslin den Zugaus der Tiefe in mehreren Bo­
gen, dem welligen Gelände eingefugt, in den Vor­
dergrund schreiten. Von der dem Zug voraus­
marschierenden Rothenburger Fcldmusik sind ge­
rade noch vier Köpfe sichtbar. Im vorderen Zugs­
teil befindet sich der Beutewagen, auf welchem die 
österreichischen Beutestücke abgeführt werden.18 
Im Hintergrund sicht man die Schlachtkapelle. 
Mehrere Zuschauergruppen säumen den Zug. Un­
ter ihnen befinden sich hohe Gäste. Diese sind mit 
einer winzigen Ziffer numeriert, und am Bildrand 
ist der Name, ebenfalls in winziger Schrift, notiert: 
Nr. I am linken Bildrand, hoch zu Ross, Candid 
Herzog als Gundoldingen, Nr. II in der letzten Ab­
teilung, hinter der Luzerner Fahne, in Luzerner 
Kostüm, Heinrich Meier, Nr. III am rechten Bild­
rand oben, unter den Zuschauern, Karl Jauslin mit 
wallendem Bart und Strohhul, Nr. IV zur selben 
Zuschauergruppe gehörend, vor dem Baum ste­
hend, Nationalrat Dr. Joseph Zemp, Nr. V hinter 
Jauslin stehend, der Lithograph Anton Eglin. Ohne 
Nummer, aber namentlich genannt, erscheint am 
linken Bildrand hinter Gundoldingcns Pferd Lud­
wig von Moos, der Besitzer der Eisenwerke 
Emmenweid. Vor Karl Jauslin stehen Frau und 
Kinder Heinrich Meiers. Amüsant sind die übrigen 
Zuschauer, unter denen sich offensichtlich auch 
Ausländer befinden. Mit Hüten und Schirmen 
schützen sie sich vor der Sonne. Zu ihrer Aus­
rüstunggehören Stöcke, Feldstecher und Proviant­
taschen. Einige lagern auf der Wiese, und einer der 
Besucher ist dabei, sich 
stärken.

20 Zur Geschichte der von 
Moos’schen Eisenwerke siehe: 
100 Jahre von Moos’sche 
Eisenwerke Luzern 
1842-1942. Luzern 1942.-Zur 
Entwicklung der Luzerner 
Industrie siehe: Anne-Marie 
Dublcr, Geschichte der Luzer­
ner Wirtschaft. Luzem/Stutt- 
gart, I9S3.

” Als Quelle dienen die von 
Heinrich Meier selbst verfass­
ten Notizen: 1. die Aufzeich­
nungen von IS87, die er der 
Blechdose beilegte und 2. 
Kurze Lebenserinnerungen, 
die er in hohem Aller nieder­
schrieb (= Aufzeichnungen 2). 
Ausserdem hielt Heinrich 
Meier eine Reihe gefährlicher 
Begebenheiten fest, aus denen

Die Geschichte von Tross und Nachhut an der ■ 
Sem pacher Jubiläumsfeier ist in der Geschichte . 
des patriotischen Festwesens als Ausnahmcfall zu ? 
betrachten. Für die Geschichte der von Moos'- : 
sehen Eisenwerke ist sic jedoch nur ein Beispiel un- : 
ter anderen - wenn auch ein besonders hervor- , 
stechendes - für den sozialen Zusammenhalt und 
das daraus resultierende Eigenbewusstsein der 
Emmenweidlcr. Als zentrale Persönlichkeit er- » 
scheint in diesem Zusammenhang Heinrich Meier. • 
dessen Wi rken ku rz gcwü rd igt sei.19

Im Jahre 1861 trat Heinrich Meier im Alter von • 
27 Jahren als Direktor in das Unternehmen ein. \ 
Dieses war 1842 von den Brüdern Franz Xaver und ’ 
Ludwig von Moos gegründet worden,20 Seit 1867 | 
war jedoch Ludwig von Moos (1818-1898) alleini- ? 
ger Prinzipal. Wie sehr er vom Personal seiner Fa- 
brik geschätzt wurde, äusserte sich u. a. darin, dass ■■ 
er allgemein als Papa von Moos bezeichnet wurde. ' 
Unter ihm konnte Heinrich Meier nicht nur sein 
technisches Wissen für den weiteren Ausbau der 
Fabrik einsetzen, unter ihm konnte er auch zahl­
reiche Institutionen schaffen, die der wachsenden 
Arbeiterschaft dienten. Waren bei Meiers Antritt 
40 Personen beschäftigt, so waren cs 25 Jahre spä­
ter, im Jahre 1886, zirka 240 Personen.

Das soziale Engagement des Direktors wurzelte 
nicht zuletzt in persönlicher Lebenserfahrung. Er 
stammte aus ärmlichen Verhältnissen. Stipendien 
und das Erteilen von Privatstunden hatten ihm den 
Besuch des Gymnasiums und Lyceums in Luzern 
und späterdas Studium am Eidgenössischen Poly­
technikum in Zürich ermöglicht. Mit grossem 
Fleiss und strenger Disziplin hatte er sich Ausbil­
dung und Position erworben. Denselben Einsatz 
erwartete er auch von anderen. So schrieb er kurz 
vor seinem Tod: «Dass ich von Jugend auf erfahren 
hatte, woher das Brot kommt, gereichte meinen 
Untergebenen zum Nutzen. Löhne gab ich stets so 
grosse als das Geschäft erlaubte; aber sic mussten 
verdient werden. Dass ich Meister sein wollte in 
der Fabrik, hat mir bei den Führern gewisser 
Arbeilerverbindungen keine gute Note eingetra­
gen.»21

11 Aufzeichnungen 2.



Aufzeichn ungen 2.

:: Im Luzerner Tagblati, Nr. 
56. vom 7. März 1886 berich­
tete die Emmcnweider Kran* 
Unkasse stolz über ihre Lei­
stungen.

tor des Eisenwerkes Emmcn- 
weid. (bis auf dieses Gesetz 
Freund unserer Bundesbehör­
den).»

Unternehmens die Pflicht des 
Industriellen ist. Die Fürsorge 
für das ideelle und materielle 
Wohl seiner Mitarbeiter, auch 
des Geringsten unter ihnen, 
war ihm das nobile officium, 
ohne dessen Erfüllung kein 
Leiter im wirtschaftlichen 
Kampfe sei ne Führcrstelle 
verdient. - So entstand die 
wohlorganisiertc 
- Krankenkasse, so die 
Speiseanstalt, so kämpfte er

für das Fabrikgesetz, so wirkte 
er für die Schule und für die 
Aufgaben der Gemeindever­
waltung, bei deren Durchfüh­
rung er vielfach bahnbrechend 
war...»

Im Jahre 1863 gründete Heinrich Meier die be­
triebseigene Krankenkasse, deren Rcchnungsfüh- 
rcr er 33 Jahre lang war. Die Kasse wurde zu einer 
Sterbe- und Unterstützungskasse für Witwen und 
Waisen ausgebaut. Sie galt bald als die leistungs­
fähigste Fabrik-Krankenkasse der Schweiz,22 Eben­
falls in den 1860er Jahren gründete Heinrich Meier 
den betriebseigenen Konsumverein und eine Spei­
seanstalt mit angeschlossener Schweinemast. Er 
war Initiant des Gesangvereins Emmenweid und 
des Turnvereins Emmenstrand. Im Vercinswesen 
erkannte Heinrich Meier das geeignete Mittel, den 
Zusammenhalt unter den Arbeitern, die aus ver­
schiedenen Kantonen und aus dem Ausland 
stammten, zu fordern. Ausserdem galten Vereine 
auch als Institution zur «Weiterbildung und Ver­
edelung» ihrer Mitglieder.

Heinrich Meier betätigte sich aber auch ausser­
halb der Eisenwerke. Als langjähriger SchulpHege- 
präsident von Emmen setzte er sich für weitere 
Schulgründungen in Emmen und in der Slrengi 
ein. In den Kirchenrat liess er sich wählen, «um 
den Gesangsvereinen Tür ihre Aufführungen zur 
Benutzung der Kirche zu verhelfen.»23 Meier war 
Mitglied des Abendzirkels Liltau, der Armenhaus­
kommission Emmen, Mitbegründer des kantona­
len Tierschutzvereins und des «Vereins der Halb­
wolligen» in Emmenbrücke, der gegen den Klei­
derluxus kämpfte und die «Rettungsanstalt Son­
nenberg für verwahrloste Knaben» stiftete. Ausser­
dem gehörte er folgenden Gruppierungen an: der 
Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft, 
dem Schweizerischen Alpenclub, dem Schweizeri­
schen Lehrerverein, der Gesellschaft ehemaliger 
Studierender des Eidgenössischen Polytechni­
kums, den Gesellschaften für arme Irre, für entlas­
sene Sträflinge, für das Lungensanatorium und für 
krüppelhafte Kinder. Viele dieser und weitere Ver­
eine hatten ihm ein Ehrendiplom verliehen. Noch 
in hohem Alter amtete er als Präsident der Gcnos-

25 Luzerner Tagblau. Nr. 265, 
13. November 1912. Aus der 
Rede Nationalrat Otto Sidlers: 
«... Direktor Meyer war ein 
Fabriklcitcr von unbedingter 
Autorität, aber er wussteauch, 
dass nicht nur das sorgenvolle 
Mühen um die Prosperität des

senschaft für die Wasserversorgung von Gcrliswil. 
Ironisierend schrieb Heinrich Meier, dass er im 
Alter von 70 Jahren soviel «Gewicht» erreicht 
hatte, dass er auch dem I lundertkilovcrcin hätte 
beitreten können, was er aber - «jeder sogenannten 
Vereinsmeierei abhold» - nicht tat.

Wie die eindrucksvolle Liste zeigt, stellte sich 
Heinrich Meier für die verschiedensten Aufgaben 
zur Verfügung, insbesondere für zahlreiche soziale 
Einrichtungen innerhalb und ausserhalb der von 
Moos’schen Eisenwerke. Dass der Einsatz stets 
auch eine politische Dimension hatte, war zu jener 
Zeit nicht anders denkbar. Als Mitglied der libera­
len Partei vertrat Heinrich Meier eine eigenstän­
dige Meinung. Dies zeigte sich besonders krass 
im Oktober 1877, als er vor der Abstimmung über 
das Referendum, welches gegen das erste eidgenös­
sische Fabrikgesetz ergriffen worden war, gegen 
das Fabrikgesetz auftrat, obwohl es von seiner Par­
tei befürwortet wurde.24 Bezeichnenderweise 
nannte ihn der liberale Luzerner Nationalrat Otto 
Sidler in seiner Abdankungsrede einen Kämpfer 
Jiir das Fabrikgesetz.25 Diese irrige Meinung hatte 
wohl nur deshalb entstehen können, weil die im 
Gesetz erhobenen Forderungen (1 l-Stunden-Tag, 
Haftpflicht u. a.) in der Emmenweid schon vor 
1877 verwirklicht worden waren und sich Heinrich 
Meier stets für den «sozialen Fortschritt» eingesetzt 
hatte.

Auch militärisch hatte der Fabrikdirektor Kar­
riere gemacht. Als Major gelangte er mit dem Ent- 
lebucher Bataillon 66 am 1. und 2. Februar 1871 bei 
der Entwaffnung der Bourbaki-Armee in Einsatz. 
Wie aus Heinrich Meiers in hohem Alter nieder­
geschriebenen Lebenserinnerungen hervorgeht, be­
deuteten ihm dieser militärische Einsatz im Jura 
und die Beteiligung von Tross und Nachhut an der 
Sempacher Jubiläumsfeier 1886 die Höhepunkte 
seines schafTensrcichen Lebens.

M Die Abstimmung Tand am 
21. Oktober statt. Im Luzerner 
Tagblatt. Nr. 249, vom 20. 
Oktober 1877 empfahl das li­
berale Zentralkomitee die An­
nahme des Fabrikgesetzes. Im 
Luzerner Tagblau vom 21. 
Oktober 1877 wandte sich 
Heinrich Meier in einem Inse­
rat gegen das Gesetz. Er unter­
schrieb: «Hrch, Meier, Dirck-
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Alotizen aus dem
Karl Jauslin-Museum
Jauslin hat sich in seinen Werken hauptsächlich auf 
die Geschichte, insbesondere auf die Schweizer­
geschichte spezialisiert. Für ihn war die Heimat­
verbundenheit ein Stimulans zu seinen unzähligen 
Schlachtenbildem. Welche Ehrfurcht und schwär­
merische Begeisterung von ihm ausging, mag nur " 
jeder Museumsbesucher begreifen, wenn er sieht, 
wie die Schweizergeschichte im vergangenen Jahr­
hundert aufgefasst wurde.
Das Volksempfinden wuchs gleichsam zu einem 
Nationalpathos an. Mit viel Phantasie stellte man 
sich die Schweizergeschichte vor und glaubte, dass 
man das, was die Väter der Schweiz taten, ver­
herrlichen musste. Man vergass dabei, dass sich 
Dichtung und Wahrheit die Hand reichten. Indes 
erhebt sich eine Menge von Fragen, wenn man 
Jauslins Kunst in dieser Hinsicht kritisiert. Der 
weiche Glaube an eine unrealistische Heroenzeit 
war sicher wegleitend. Zieht man nun einen Ver­
gleich zur modernen Kunst, so stellt man einhellig 
fest, dass bei Jauslin ein Ahnen- und Heldenmythos 
Platz greift und dass heute das bewusst Hässliche 
und Halbfertige triumphiert. Erklärungen für diese 
Verzerrung der Kunst gibt es deren genug in einer 
Welt des Umbruchs. Es ist dies eine gewisse Ab­
scheu gegen das Sentimentale, gegen das Traditio­
nelle.
Man beginnt in der modernen Kunst wohl mit 
einer These, glaubt aber im gleichen Atemzug die 
Synthese gefunden zu haben. Was dabei resultiert, 
ist eine Zerstörung des normalerweise Bildhaften. 
Man darf sich aber vom Auesseren nicht allzu sehr 
täuschen lassen..Welche Reaktionen im Bereiche 
der Seele vor sich gehenb bleiben_dochi fürden Laien bjldnissen (unbekannt)j die sich übrigens sehr nett

ms Museum einfugen, zuerst Skizzen hergestellt, 
bevor er sich endgültig entschlossen hat, wie er das 
Bild gestalten wollte. Jauslin dachte aber wohl nie 
daran, unfertiges Papier zu verkaufen.
Man muss sich nun im klaren sein, dass die Ver­
herrlichung von Helden ein gesundes Volksempfm- 
den fördert. Ohne Umschweife sollte man auch 
zugeben, dass es selbst bei Jauslin eine Grenze der 
Gunst zur „guten” Kunst gibt. Es lohnt sich des­
halb immer wieder, eine Bilanz zwischen Jauslin 
und andern Künstlern zu ziehen. Man sieht dann 
gleich, welche verschiedenartige Möglichkeiten be­
stehen. Wie sich der Betrachter zum einen oder 
andern Bild stellt, ist eine Frage der Zeit und der 
Ehrlichkeit. Lassen wir uns aber nie täuschen.!

tönt es wie ein Hohn, wenn die grossen Künstler 
von heute Skizzen als fertiges Werk zu einem 
schreienden Preis verkaufen. Skizzen sind doch ein 
Behelf. Bestimmt hat Jauslin von den beiden Frauen­

unerkannt. Auch moderne Künstler können empfin­
den. Schade ist, dass nur wenige Zugang zum neuen 
Künstlertum haben. Denn jeder Künstler ringt doch 
auch um Anerkennung seiner fabrizierten Kunst. 
Wenn Jauslin und viele andere berühmte Künstler 
beispielsweise ihre Skizzen unverkauft liessen, so
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Renaissance für Karl Jauslins 
«Bären-Bilder»

L

3 ■<
■< '

lll^
24 J.Fj

Der imposante «Wechselrahmen» im K

I6.1

t?2

■

s s: ,>

'•■If's '

■

.r
y'

| können die Mitglieder der Gemeinde- 
j kommission sich künftig vom abenteu- 
| erlichen Geschehen im Engenthal inspi- 
j rieren lassen oder unter den Mauern der 
| Wartburg tagen. Bleibt abzuwarten, ob 
| die mit Hellebarden bewaffneten Krie- 
| ger nicht da und dort als Provokation 
8 empfunden werden und zu einem neu- 

Christoph Federer bei den letzten Retu- erlichen «Auszug aus der Wartburg» 
führen...

P ’

s
P; ’

.....

5.’-*

-on. - Generationen festfreudiger Mut- neuem Glanz zu verhelfen. Risse, Beu- 
tenzerinnen und Muttenzern waren sie len, Falten, Farbausbrüche und diverse 
eine vertraute und stilvolle Kulisse bis andere Schäden mussten behoben wer- 
sie in einem Abstellraum des Ortsmü- den. Der frühere Standort in der rauch- 
seums auf bessere Zeiten warten muss- geschwängerten Luft des «Bären» war 
ten. Gemeint sind die beiden grossfor- den Gemälden auch nicht gerade for­
matigen Bilder «Abenteur im Engen- derlich. Nun ist die Leinwand gereinigt, 
thal» und «Auszug aus der Wartburg», die Risse sind verklebt, die Farbe retu- 
welche der Muttenzer Kunstmaler Karl schiert und gefestigt. Christoph Federer 
Jauslin im September 1900 für den Saal bescheinigt den beiden Werken Karl, 
des Restaurants Bären schuf. Nun ha- Jauslins eine hohe Qualität und weist 
ben die vorbildlich restaurierten Bilder auf die eher selten praktizierte Technik 
in diesem Saal des Gemeindehauses, des Künstlers hin: Dank einer dünnen 
der den Namen ihres Schöpfers trägt, Grundierungsschicht und der unter- 
eine neue, definitive Bleibe gefunden, schiedlich pastös aufgetragenen Farbe 
Die Arbeiten im neuen Karl-Jauslin? ergibt sich eine typische Wirkung der 
Saal, welcher der Gemeindekommis- Oberflächenstruktur, die noch durch 
siop als Sitzungszimmer und der Ge- den unterschiedlichen Glanz unterstri- 
meinde als repräsentativer Empfangs- chen wird.
raum dienen wird, gehen allmählich Der Ausbau des ursprünglich als Parla- 
dem Ende entgegen. mentssal gedachten Raumes in der Ge-
Christoph Federer hatte einiges zu tun, meindeverwaltung darf als in jeder Be- 
um den beiden Gemälden wieder zu Ziehung gelungen gewertet werden.

Ä Vergangene Woche hat Christoph Fe-
■ ' ' '", ? derer, Gemälderestaurator in Basel, die

—— ■ beiden Jauslin-Bilder an ihren neuen
] Standort gebracht. Dabei hatte der für 

I < den Ausbau der «Chrucke-Stube» zu- 
j j ständige Architekt, Dominic Speiser, 
I H eine Nuss zu knacken: Die Masse der 
i . ’ südlichen Wand waren zu klein um die 
1 beiden je etwa drei Meter breiten Bilder 
I ri aufzunehmen. Dominic Speiser fand die 
I j Lösung in einem um 90 Grad schwenk- 
1 J baren Metallrahmen, in welchem die 
] Bilder drehbar angebracht sind. Somit



Karl Jauslin - ein typischer Vertreter seiner Zeit

Zeiten

unter Mithilfe der Museumskommis- werden, um dem nostalgischen Trend zu 14.00-17.00

O

geöffnet:
Uhr,
Uhr.

werktags 
Samstag, 
Sonntag,
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Hildegard Gantner: Im Werk Karl Jauslins wird der Geist seiner Zeit erkennbar.

mumu Archiv Museum Muttenz |

-on. - Nun ist sie also der Öffentlichkeit nen, von Kunsthistorikern kaum beach- Die bis zum 9. Dezember dauernde Aus­
zugänglich, die grosse Gedenkausstel- teten Künstler, sozusagen als ein <ver- Stellung ist im Gemeindehaus zu folgen­
hing Karl Jauslin, von der Ars Mittenza kanntes Genie> zu preisen. Ebenso- den '
organisiert, und von Hildegard Gantner wenig soll er wie ein Kuriosum gezeigt 17.00-21.00
unter Mithilfe der Museumskommis- werden, um dem nostalgischen Trend zu 14.GG-17.GG vm, ouuih 
sioh seit Monaten vorbereitet. Dank vie- entsprechen. Die Ausstellung soll ganz 10.00-12.00 und 14.00-17.00 Uhr.
len Leihgaben bietet diese Ausstellung einfach das vielseitige Werk eines Man- 
einen umfassenderen Einblick in das nes zeigen, der ein typischer Vertreter d 
Werk dieses typischen Vertreters des seiner Zeit war, und in dessen Werk der 
ausgehenden 19. Jahrhunderts als dies in Geist jener Zeit in anschaulicher Weise 
der Karl Jauslin-Sammlung im Orts- erkennbar wird. Dies schliesst ja nicht 
museum möglich ist. Unbenommen der aus, dass Qualitäten neu- oder wieder- 
wohl nur Kunsthistoriker bewegenden entdeckt werden können und dass man- 

’Frage ob Karl Jauslin tatsächlich ein ches als kurios empfunden werden 
<grosser Kunstmaler» war, wird der mag.» 
Ausstellungsbesucher sich vom grossen Die Referentin schilderte sodann Ju- 
Talent und der unermüdlichen Schaf- gend, Leben und Werk Karl Jauslins - 
fenskraft des Künstlers überzeugen kön- alles nachzulesen in der an der Ausstei­
nen. Denn was von Frau Gantner für lungskasse erhältlichen Broschüre. Die- 
diese Ausstellung zusammengetragen se Ausführungen kamen aus berufenem 
und schliesslich ausgewählt wurde ist Munde, denn als Betreuerin der Karl 
beeindruckend und wohl auch einmalig. Jauslin-Sammlung im Ortsmuseum 
Gemeindepräsident Fritz Brunner for- kennt Frau Gantner die Materie wie 
mulierte dies an der Vernissage mit fol- kaum jemand vor ihr.
genden Worten: <Karl Jauslin war ein

, echter Muttenzer und Patriot. Ob er nun Robert Tobler, Präsident der Ars Mit- 
als Historienmaler oder als Illustrator tenza, dankte Frau Gantner, der 
bezeichnet wird, für Muttenz bleibt er Museumskommission und allen, die s 
der Kunstmaler Jauslin». Gleichzeitig zum Zustandekommen dieser Ausstel- 
gab der Gemeindepräsident der Hoff- lung beigetragen haben, die er als <Ge- 
nung Ausdruck, dass diese Ausstellung meinschaftsarbeit vieler Leute aus Mut- 
dazu beitragen wird, Vorurteile abzu- tenz und auswärts» bezeichnete. Ein Blä- 
bauen und Jauslins Werke als Gesamt- serquartett des Musikvereins Muttenz 
heit zu würdigen. (Peter Mesmer, Kurt Seiler, Trompete,
Hildegard Gantner sagte zu den Zielen Ernst Thommen, Posaune, Niklaus 
dieser Gedenkausstellung: <Es ist nicht Schmid, Euphonium) besorgte die musi- 
die Absicht dieser Ausstellung, Karl kalische Umrahmung der Eröffnungs- 
Jauslin als einen zu Unrecht vergesse- feier.



Enthüllung eines Gedenksteins an Karl Jauslin

r

r

uu 12.10. I'T'^

Karl Jauslin, Kunstmaler, 
geb. 21. Mai 1842 in Muttenz 
gest. 12. Oktober 1904 in Muttenz

i
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-y- Im Jauslinsaal des Ortsmuseums 
Muttenz hängt eine Zeichnung, die Karl Die

f ■
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Heute Freitag um 17 Uhr wird auf dem 
Areal an der Burggasse, wo bis 1953 das 
Jauslinhaus stand, ein sinnvoller Ge­
denkstein enthüllt und eingeweiht, der 
stets an Karl Jauslins Wirken erinnern 
soll.
Programm der Gedenkfeier: 
Fanfarenklänge
Begrüssung der Gäste: Paul Gysin 
Enthüllung des Gedenksteines: Rolf Kil- 
chenmann
<Des Künstlers Heim>: Hildegard Gant- 
ner
Schlussfanfare

5 Gemeindebehörde und die 
Jauslin in der Kleidung eines Schweizer Museumskommission laden Sie zu die- 
Kriegers als Fahnenträger zeigt. Dies ist ser Feier recht herzlich ein.
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ein Selbstbildnis, entstanden kurz vor 
> seinem Tod. In dieser Ausrüstung sollte 
.1 er bei der Einweihung des Bauernkrieg- 

. - i denkmals in Liestal, seine von ihm ent- 
ij- worfene Bauernfahne am Festumzug

4 tragen. Noch bei der Bereitstellung ereil- 
’i te ihn ein Schlaganfall, an dessen Folgen 
j er drei Wochen später starb. Ist es nicht 
I schicksalhaft, dass Karl Jauslin, der 
j Schöpfer der Bilder aus der Schweizer- 

geschichte, in der Aufmachung vom 
? Tode gezeichnet wurde, die ihn zeitle- 
i bens faszinierte.« i

f-
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18. November 1979 wird im
um

A.

das Leben des Künstlers in seiner klei­
nen Kammer und dem Atelier wohl ab­
gespielt haben mag. Gemäss vorhande­
nen Zeugnissen lebten im Erdgeschoss 
des Hauses die Mutter und die beiden le­
digen Schwestern. Im oberen Geschoss, 
unter dem Dach, wohnte Karl Jauslin.

IG' Iß, tc/
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j stein Karl Jauslins im Kirchhof mit Blu­
men geschmückt hatte - für ihre zeit­
raubende Arbeit, speziell Dr. Hildegard 
Gantner, die seit dem Tod von Hermann 
Kist die Jauslin-Sammlung fachgerecht 
verwaltet.
Unter dem Titel <Des Künstlers Heim> 

| schilderte Frau Gantner dann, wie sich

■ /

Zur Erinnerung an Karl Jauslin

ren Menschen zu befassen. Er arbeitete 
jä i f SS . • . . .....
3$|n

- '-TS

auch nicht nach Modellen, sondern be­
gnügte sich mit einer Gliederpuppe, die 
er nach Bedarf einkleiden und in Pose 
setzen konnte.
Die Bedeutung des Heims für den Künst- 
1er fasst Frau Gantner wie folgt zusam­
men: <So lebte Jauslin in seinem Atelier 
wie in einem Refugium. Es war der siche­
re Ort, an dem er ungestört arbeiten 
konnte und der sich mit dem imaginären 
Leben historischer Ereignisse und Ge­
stalten füllte. Weder durch sein Verhal­
ten, noch durch äussere Kennzeichen 
versuchte er sich von seiner Umgebung 
abzusetzen.
In diesem Sinne ist eine glückliche Über­
einstimmung festzustellen zwischen dem 
im Lebensstil zum Ausdruck gebrachten 
Anspruch und dem künstlerischen Werk 
selbst. >

Gedenkstein enthüllt. Peter Mesmer er-, matkunde geschah - verschwand man- Mit dem Refrain des Muttenzer Liedes, 
öffnete die kurze Feier nicht nur i.... .._.
einem tadellosen gespielten Trompeten- Daher auch der Ausruf Paul Gysins an

üsjon  dje vorgängig der Feier den Grab

Gemeinderat Rolf Kilchenmann und Paul Gysin bei der Enthüllung des Gedenk­
steins.

seiner Freunde von der Gesellschaft für 
Natur- und Heimatkunde darum be­
müht hatte, das Werk Karl Jauslins der 

Anwesenden, von denen manche die Dann enthüllte Gemeinderat Rolf Kil- Nachwelt zu erhalten und ins Bewusst- 
Familie Jauslin noch gekannt haben. In chenmann als zuständiger Departe- se*n zu bringen.
der Tat überlebte die Mutter Karl Jaus- mentschef den Gedenkstein, der folgen- Am
lins ihren Sohn um einige Jahre, de Inschrift trägt: <Hier wohnte Karl Rahmen der Ars Mittenza eine grosse 
während seine Schwester Lina erst 1948 Jauslin, 1842-1904, Schöpfer der Bilder Gedenkausstellung Karl Jauslin eröff- 
verstarb. Sie war die eigentliche Hüterin aus der Schweizer Geschichte.» Vor die- net. Es wird sich dann die Gelegenheit 
des Nachlasses ihres Bruders, ein Nach- ser Handlung dankte Rolf Kilchenmann bieten, auf das unermüdliche Schaffen 
lass den sie 1934 der Gemeinde ver- den Mitgliedern der Museumskommis- des Muttenzer Künstlers einzugehen.

-;v-
f ■

/y
j Dort verfügte er über eine kleine Kam- 
j mer und das Atelier, in welchem auch 
j die Bibliothek untergebracht war. Nur 
I selten scheint ihn dort jemand aufge- 

//j sucht zu haben - selbst seine Schwester 
Lina berichtete, dass sie erst nach dem

1 Tod ihres Bruders viele seiner Bilder 
zum ersten Mal zu sehen bekam.

?*’?• Nach Hildegard Gantner scheute es 
Karl Jauslin, sich eingehender mit ande­

rn. - Aus Anlass der 75. Wiederkehr machte. In den fünf Jahren zwischen 
des Todestages von Kunstmaler Karl dem Tod der Schwester und dem Ab- 
Jauslin wurde am 12. Oktober an der bruch des kleinen alten Hauses im Jahre 
Burggasse, an der Stelle wo Karl Jauslin 1953 - ein Abbruch der gegen den Wil- 

. fast 20 Jahre lang lebte und arbeitete, ein len der Gesellschaft für Natur- und Hei-

mit ches Stück aus dem Werk Karl Jauslins. vorgetragen von Peter Mesmer, schloss 
 die Feier vor dem Jauslin-Gedenkstein. 

Signal, er war es auch, der den Gedenk- alle, die im Besitze von Skizzen, Bildern, Die Worte zu diesem Muttenzer Lied 
stein entwarf und in der Firma Schellen- Aufzeichnungen oder Gedichten Karl schrieb Hermann Kist, der sich wie^viele 
berg bearbeitete. Jauslins sind, diese der Museümskom-
Paul Gysin, Obmann der Museums- mission zur Einverleibung in die Jauslin- 
kommission, begrüsste die zahlreichen Sammlung zur Verfügung zu stellen.
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Die Anwesenden lauschen den Ausführungen von Frau Ganlner über des Künstlers Heim.
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Gedenkstein für den Kunstmaler Karl Jauslin

&
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Foto: Felix Martin
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Todestages wurde auch auf dem Grab von Karl 
Jauslin bei der Kirche eine Blumenschale de­
poniert.

Zum Thema «Des Künstlers Heim» sprach 
Frau Hildegard Gantner, die von den Lebens­
gewohnheiten und dem Lebensstil des Künst­
lers zu berichten wusste, vor allem über sein 
Wirken in der Lebensgemeinschaft mit seinen 
beiden ledigen Schwestern. Karl Jauslin starb 
an den Folgen eines Schlaganfalles, den er bei 
der Einweihung des Bauernkriegdenkmales in 
Liestal erlitten hatte. Mit den Trompeten­
klängen des Muttenzer Liedes fand die ein­
drucksvolle Feier einen würdigen Abschluss.

Sp. Vor 75 Jahren, am 12. Oktober 1904, 
starb der Muttenzer Kunstmaler und Dichter 
Karl Jauslin. Am vergangenen Freitag wurde 
auf Initiative von alt Lehrer Paul Gysin an 
seiner ehemaligen Wohnstätte ein Gedenkstein 
enthüllt. Zu dieser schlichten Feier hatten sich 
zahlreiche Gäste eingefunden, so vor allem der 
Gemeinderat mit Gemeindepräsident Fritz 
Brunner an der Spitze.

Nach Fanfarenklängen war es Paul Gysin, 
der im Namen der Gemeindebehörden und des 
Ortsmuseums einen herzlichen Willkommgruss 
entbot. Im Jahre 1953 wurde das Wohnhaus an 
der Burggasse abgerissen und die Gemeinde 
erstellte einen parkähnlichen Aufenthaltsplatz 
mit Ruhebänken. Hier an dieser Stelle sollte 
nun ein Gedenkstein auf gestellt werden, der an 
das Wirken dieses grossen Sohnes der Ge­
meinde Muttenz erinnert. Wir werden an­
lässlich einer nächsten Ausstellung Gelegen­
heit haben, auf das künstlerische Schaffen von 
Karl Jauslin zurückzukommen. • i. . .<

Unter grosser Spannung vollzog Gemeinde­
rat Rolf Kilchenmann in seiner Eigenschaft als 
zuständiger Departementsvorsteher die Enthül­
lung des Gedenksteines, der von Peter Mesmer 
entworfen und von ihm in der Bildhauerei­
werkstatt Karl Schellenberg gestaltet wurde. 
Es ist ein einfacher Stein, der dem «Schöpfer 
der Bilder aus der Schweizer Geschichte» 
gewidmet ist. Rolf Kilchenmann dankte dem 
Initianten Paul Gysin, aber auch der Gesell­
schaft für Natur- und Heimatkunde für ihre 
wohlwollende Unterstützung. Aus Anlass des
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«Der Jauslin

 

aus
Muttenz!»ct 1
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Karl Jauslin lebte von 1842—1904. Seine im schönsten 
Sinne patriotischen «Bilder zur Schweizergeschichte» sind 
aber nur ein Teil des fruchtbaren und vielseitigen Schaf­
fens des berühmten Muttenzer Historienmalers und Illu­
strators.

j

len, lernt französische Gendarmen und 
desertierte Dragoner kennen. Nach ei­
nem weiteren Umzug «mit hochbe­
packtem Leiterwagen» geht der Land­
jägerssohn in Waldenburg mit dem 
späteren schweizerischen Gesandten in 

  _  den USA, Emil Frey, zur Schule.
sie Muttenzer einen Schlaganfall, an Kaum waren Jauslins erneut disloziert 
dessen Folgen er am 12. Oktober 1904 
verstarb.

(diesmal nach Arlesheim) starb der Va­
ter 1858 an «Auszehrung und Wasser­
sucht.» Der 16jährige Karl kam nun

mumti Archiv Museum Muttenz
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Sein Vater war Steinbrecher in Mut­
tenz, liess sich später als Landjäger 
anwerben und wurde Schliesser im Lie- 
staler Gefängnis. Dort wurden dem 
jungen Karl von einem gebildeten Ge­
fangenen die ersten Grundbegriffe der 
Zeichenkunst beigebracht: «Sobald ich 
einen Bleistift, einen Griffel und ein 
Stück Papier erhaschen konnte, musste 
gezeichnet und mit schlechten Farben 
gemalt werden.» Die Sonderbundswir­
ren, die Freischarenzüge und der zwei­
te und dritte Aufstand in Baden — alle 
diese martialischen Eindrücke, verbun­
den mit seines Vaters Vorliebe zu ko­
stümierten Auftritten bei Festen und 
Feiern, vermittelten Jauslin eine profun­
de Detailkenntnis von Uniformen und 
Monturen, von Waffen und Fahnen.
Die Jauslins zügeln nach Sissach und 
wieder zurück' ins’ Zöllrierhaus am 
Rhein bei Muttenz («Rothhaus bei 
Schweizerhalle»). Von dort spaziert 
Karl täglich mit seiner Schwester Em­
ma «durch den wunderschönen Ei­
chenwald, durch Waldesgrün und Blü- 
thenduft» in die Schule nach Muttenz.

n Nächste Station: Allschwil. Karl be-
gleitet seinen Vater auf Grenzpatrouil-

Am 25. September 1904 nahm Karl 
Jauslin in einem von ihm selbst für die 
Firma Kostüm-Kaiser entworfenen 
Bannerträger-Gewand _an der Liestaler 
Denkmaleinweihung für die Opfer des 
Bauernkrieges teil. Bevor sich aber der 
Festzug formierte, erlitt der berühmte--

i * 1 - t f 
m V 1



Das Karl-Jauslin-Museünt in 
Muttenz (über dem Feuerwehr­
magazin an der Schulstrasse) ist 
jeden 1. Sonntag im Monat von 
10—12 Uhr und von 14—17 
Uhr geöffnet.

den Wartenberg. Jauslin zeichnete nun 
vor allem Festumzüge: Für das Mur­
tenfest (1876), für die Stadt Bern 
(1882), für das Kleinbasler lugendfest 
von 1883, für Feste in Rheinfelden, 
Schaffhausen, Sempach. Zürich usw. 

•— überall dort, wo man Jubiläen feier­
te. Kalender-, Bilderbogen- und Buch­
illustrationen folgten, ebenso Plaka­
te für Anlässe und Produktenwerbung 
sowie grafisch gediegene Urkunden.
«Jauslin verleugnete seine Herkunft 
nie», schreibt die Kunsthistorikerin

So sah sich Karl fauslin selbst, als er in 
den sechziger Jahren des letzten Jahr­
hunderts in hoffnungsfrohen Jugendta­
gen sein eigenes Porträt malte. Die 
Werke des Schöpfers der «Bilder aus 
der Schweizergeschichte» gehören heu­
te zu den massgeblichen Beiträgen der 
eidgenössischen Historiendarstellung..

arbeitete ich Tag und
Zeitungsnachrichten, Hildegard Gantner-Schlee. «es dürfte 

ihm als überzeugtem Landschäftler ei­
ne gewisse Genugtuung bedeutet ha­
ben, dass er immer wieder Aufträge 
aus der Stadt Basel erhielt. Dort hatte 
er während zweier Jahrzehnte Fas­
nachtsumzüge thematisch gestaltet und_ 
für • den Druck gezeichnet. Zwei Bü­
cher in baseldeutscher Mundart waren 
von ihm illustriert worden — und in 
Basel kam sein grösstes Werk (bei 
Birkhäuser) heraus, die «Bilder aus der 
Schweizergeschichte».
Der Basler Maler Emil Beurmann lob­
te 1890 nach einer Visite «im letzten 
Häuschen von Muttenz» Jauslins «über­
aus fleissigen, schaffensfrohen -und 
phantasiereichen Künstlersinn.»

Auch als Porträtist machte sich Karl 
Jauslin einen geachteten Namen. Be­
sonders lebensecht wirkt das Konterfei 

•xles^Schweizer Generals HansHerzog.

brühwarme Schlachtenkompositionen 
und • musste sie sofort auf Holz zum 
Schnitt r zeichnen. Die Deutschen ka­
men kaum nach mit Siegen, so schnell 
zeichnete ich drauflos — alles aus dem 
Kopfe.» '■■■■

Er besucht-die. königliche Kunstschule 
und wird auch als Illustrator-zu Anläs-

: sen gebeten: «Bei der Hochzeit der 
Prinzessin Wera holten mich befrackte 
Diener ab und holten mich ins Schloss. 
Das Militär präsentierte, als ich her;, 
einschritt, und da dachte -ich: Werin 
die wüssten, dass ich nur ein armer 
Schweizer bin, würden sie es bleiben 
lassen. Es war köstlich: Der.1 Jauslin aus 
Muttenz!» Jetzt bot ihm'aüch die Re­
gierung von Baselland ein Stipendium 
an: 400 Franken- mit der .Bedin­
gung, er solle später Zeichenlehrer 
werden. Jauslin lehnte ab— 
Ludwigshafen, München und Wien 
waren die weiteren Stationen des'Mut- 
tenzer Künstlers. 1876 kehrte Jauslin 
in die Schweiz zurück und zog1 mit Die Szene aus der Schlacht bei St.. Jakob, wo Arnold Schick dem hochmütigen 
seiner Mutter und den Schwestern Em- Ritter Burkhard Münch einen Stein ins Gesicht wirft,-hat Jauslin so fasziniert, 
ma und Lina in ein kleines Haus an dass er mehrere Varianten davon zeichnete.

als Handlanger auf den Bau nach Ba­
sel. arbeitete dann in der Dornacher 
Schappespinnerei und ging schliesslich 
zum Basler Dekorationsmaler Thom- 
men. wo er acht Jahre lang tätig war 
und abends fleissig die Kurse der 
Zeichnungs- und Modellierschule be­
suchte.
Das Jahr 1870 brachte Jauslin eine 
erste grosse Chance: Er wurde Illustra­
tor für die Zeitschrift «Ueber Land 
und Meer»: 
«Hier nun 
Nacht, nach
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Jauslins empfindsames Gemüt vermochte sich auch für romantische, märchen­
hafte Sujets zu begeistern. Das Aquarell zur Legende vom Froschkönig ist eines 
der Prunkstücke der auch in diesem weniger bekannten Sektor sehr reichhaltigen 
Muttenzer Sammlungen, , ,

Im Kriegswinter 1813H4 zogen die drei verbündeten Monarchen Zar Alexander von Russland, Kaiser Franz von Oester­
reich und König Friedrich Wilhelm von Preussen auf der Verfolgung Napoleons über die Basler Rheinbrücke. Minuziöse 
Kostümstudien und viel Flair für dramatische Ereignisse ermöglichten dem Muttenzer Künstler Karl f aus!in diese historisch 
glaubwürdige Skizze.



Hildegard Gantner

Nr. 27 / 7. Juli 1989Muttenzer Anzeiger
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Der Turnermarsch 1989
Dass die Muttenzer Turner nach 110 rer Schau hat der Künstler im Jahre 
Jahren den Spuren der Vereinsgründer 1884 seinen Fuss dargestellt: so würde 
gefolgt sind und den von Karl Jauslin ge- er aussehen nach der geplanten Turner- 
schilderten Weg unter die Füsse genom- fahrt von Muttenz nach Delsberg. Ein 
men haben, muss jede Mitbürgerin und Bild des Jammers! Blasen, Schwielen 
jeden Mitbürger erfreuen. Eine solch und Hühneraugen bedeckten den Fuss, 
wackere Tat ist an sich schon löblich und Im Hintergrund ist der Geschundene in 
wenn sie darüber hinaus noch zu Ehren ganzer Figur zu sehen. Vor Schmerzen 
anderer geschieht, so kann sie nur ge- stöhnend, sitzt er zusammengekauert 
priesen werden. auf einer Bank, die entblössten Füsse
Den vorgebrachten Zweifel an der aneinander reibend.
Richtigkeit von Jauslins Schilderung Dass Jauslin diese Darstellung so ein­
muss ich allerdings - sozusagen von dringlich gelungen ist, liegt nicht nur an 
Amtes wegen - energisch zurückwei- der künstlerischen Gestaltungskraft, 
sen. Die Turner haben ja selbst erfah- sondern vor allem daran, dasserzusam- 
ren, dass die heutigen Wege nicht mehr men mit seinen Kameraden diese Situa- 
das sind, was sie einst waren. tion ja bereits 1879 erlebt, um nicht zu
Damit aber die mit soviel Schweiss ver- sagen zutiefst durchlitten, hatte - eben 
folgten Fussstapfen richtig gewürdigt auf jenem denkwürdigen Marsch von 
werden können, sollte man einen Be- 1879.
griff von den Füssen der Vereinsgrün- Was für Fussstapfen haben wohl unsere 
der haben. Deshalb möchte ich hier das Turner hinterlassen? Wir sahen deren 
der Nachwelt überlieferte Abbild des Füsse aus? Das werden sich die Chroni- 
linken Fusses des damaligen Fähnrichs sten fragen.
Karl Jauslin bekannt geben. In visionä-
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St. Jakob an 
Steinwurf getroffen 

Staatsarchiv Basel.

der Birs. Burkhard Münch 
vom Pferde. Nach

Äjret verueien aie . ernanaiungen ergebnislos. z.uricn weigerte sieh, vom Bunde mit 
eh zurückzutreten. Terroristische Unruhen der österreichischen Partei in Zürich, die die 
•ische Minderheit mit Waffengewalt unterdrückte, machten weitere Verhandlungen über­
möglich. Daher brach am 23. April 1444 nach Ablauf des Waffenstillstands der Krieg 
‘ntarer Wucht wieder los. Nun wurde keine Rücksicht mehr genommen. Es war ein Ver- 
krieg, unter dem die Landbevölkerung am meisten zu leiden hatte. Auf den Fall der 
eifensee und der Hinrichtung der Besatzung wurde die Stadt mit einem Heer von 20 000 
n der Wasser- und Landseite her eingeschlossen. Alles setzten die Eidgenossen daran, 
rasch als möglich zur Uebergabe zu zwingen: Die Kunde vom Herannahen einer unsagbar 
remden Armee machte dies notwendig.
ch der römische König 1443 Karl VII. um seine Hilfe angegangen war, befand sich Frank- 
r noch im Kriegszustand mit England, aber der französische Monarch besass bereits eine 
ächtliche Machtstellung. Dem heldenhaften Auftreten der Jungfrau Jean ne d’Arc war 
en, eine gute Armee zu schaffen und eine ungeheure Welle nationaler Begeisterung unter 
zosen zu entfachen. Nach ihrem frühen Tod auf dein Scheiterhaufen zu Rouen (1431) 
Karl VII., Frankreich schrittweise von den Engländern zurückzuerobern. 1435 schloss
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•i St. Jakob an der Birs. 
»sse wirft mit einem Stein 
tard Münch.
uslin. Staatsarchiv Basel.

Für Hab und Gut der Landbevölkerung bot die Stadt Schutz. Ein allgemeiner Ruf ging vor dem 
1. August 1444 über das Land zur Flüchtung der Bevölkerung und ihrer Güter in den Schirm 
des mächtigen Basel. Am 12. August gewährte die Stadt jedem Fremden, der „Lieb und Leit 
by uns und mit uns liden wil und lidet und sweret der Stett Nutz und Ere zuo werben und iren 
Schaden ze wenden44 das Basler Bürgerrecht „umbc sust44. Darauf liessen sich 324 Männer auf­
nehmen.
Für die stets wachsende Bevölkerung in der Stadt trug die Behörde rechtzeitig Vorsorge. Von 
weit her, zum Teil von Savoyen, wurden die notwendigen Lebensmittel, vor allem Korn und Salz, 
herbeigeschafft.
Mittlerweile war das französische Heer in bedrohliche Nähe der Stadt gerückt. — Auf mehreren 
Marschrouten waren die gegen die Eidgenossen bestimmten Truppen frühzeitig nach dem östlichen 
Frankreich dirigiert worden. In der ersten Junihälfte reiste der mit dem Oberbefehl des Feldzuges 
betraute Dauphin Ludwig aus dem Bourbonnais ab und erreichte mit mehreren tausend Reisigen 
den Sammelplatz Langres in der Champagne. Hier erwartete ihn bereits eine Delegation des Sund- 
gauer Adels, die ihm von der kritischen Lage Zürichs berichtete und den beschleunigten Abmarsch 
seiner Armee verlangte.
Am 28. Juli hatten sämtliche Truppen Langres erreicht. Ueber die Grösse der hier zusammen­
strömenden Massen fehlen exakte Angaben. Einzelne sind phantastisch hoch gegriffen, andere zu 
niedrig. Diesen schwankenden Schätzungen von 14 000 bis 100 000 Mann gegenüber darf die 
Armee wohl auf 40 000 bis 50 000 angesetzt werden. Freilich handelte cs sich dabei keineswegs 
um eine reguläre Armee. Nach französischen Schriftstellern war sie zu Dreiviertel in Lumpen 
gehüllt, die Leute, ohne Harnisch, ohne Helm, oft ohne Beinkleider und Schuhe. Eine unerhört 
rohe, brutale, furchtbare Masse, der Schrecken der eigenen und fremden Bevölkerung, grässlich 
in ihrer bestialischen Brutalität, ob ihrer langerprobten trefflichen Kriegserfahrung beim Feinde

• - »- .... wm.i- 4i. . . i •
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|~ künstlerisch; begabten Jüngling und
‘ einem lieb- und tugendreichen Mäd­

chen-. Die Armut der beiden macht alle- 
Hoffnung auf eine Verbindung zunich­
te: Der Jüngling ist zu arm, um das 
Mädchen heiraten zu können, und das 
Mädchen sieht sich dazu genötigt,,mit 
der verwitweten Mutter und den Ge-

i auszuwan-

i ■

I

- 4' /. 'J-'.... '<x'r-

und Wien. Man darf sich wohl fragen, 
ob Jauslin die inneren und äusseren 
Nöte während dieser Jahre mit ebenso 
grosser Hoffnung und Zuversicht über­
standen hätte, wenn das Künstlertum 
für ihn nicht auch eine kompensatori­
sche Komponente gehabt hätte.
Das Skizzenbuch verrät viel. Es offen­
bart ein empfindsames Herz, voller 
Sehnsucht und Schmerz. Dieser Cha­
rakterisierung Jaüslins entsprechen 
auch Photos und Selbstbildnisse aus 
jenen Jahren. Unter eines seiner Selbst­
bildnisse hatte er die Worte «unsäglich 
wehmütig» geschrieben. Jauslin war nie 
der Haudegen und Draufgänger als den 
ihn später, nach seinem Tode,.manche

beschäftigten, und vor s 
Sorgen und Nöte ihn quälten. 
Die 18 Briefe stammen zum allergröss- 
ten Teil aus den Jahren 1870-1876, also 
aus jener Zeit, als sich Jauslin in Stutt- ,'X
gart und Wien äufhielt. Diese Briefe er- 
ganzen den bereits vorhandenen Be- ... --- ------ - . .

JbJPiw'
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Totenbildnis Bernhard Thonimen
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Journalisten kennzeichneten..:
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rt' schwistem nach Amerika 
•V :x dem. Jauslin erzählt die Geschichte sei- 
■M ner eigenen so unglücklich endenden 

Jugendliebe. £,,.^
jener Zeit, als Jauslin das Skizzeri- 

buch füllte, starb sein Brotherr, der De­
korationsmaler Bernhard Thommeri. 
Bei diesem hätte Karl eine Lehre absol­
viert, .und anschliessend hatte • ihn 
Thommen weiter in seinem Geschäft 

(1826-1868). «Bernhard Thorhmen behalten. Thommens Tod bedeutete 
nach Natur». für Jauslin einerseits den Verlust eines

väterlichen Freundes, andererseits eine 
Das Skizzenbuch im Format von 10,7 x Befreiung zu selbstgewählter künstleri- 
17,5 cm umfasst 43 Blätter. Jauslin hat scher Betätigung. Für die Anhänglich­
es weitgehend in den Monaten April keit Jaüslins an seinen einstigen Lehr- 
und Mai des Jahres 1868 gefüllt. Auch meister spricht wohl die Tatsache, dass 
dieses Skizzenbuch ist eine wichtige Er- er dessen Totenbild im Skizzenbuch 
gänzung zu dem bereits vorhandenen, festhielt. .
das. aus derselben Zeit stammt. Neben Der unglückliche Ausgang seiner gros- 
Bleistiftzeichnungen enthält es 11 sen Jugendliebe hatte Jaüslins späteres 
Aquarelle, und neben mit. Bleifstift Leben in hohem Masse geprägt. Er 
flüchtig niedergeschriebenen Notizen wollte fortan sein Leben nur noch «der 
enthält es vier sorgfältig mit Tinte be- Kunst weihen». Der Tod Bernhard 
schriebene Seiten. Letztere Aufzeich- Thommens gab den Anstoss, diese Ah­
nungen sind mit 1873 datiert, und 1875 sicht mit grösserer Entschiedenheit zu 
fügte Jauslin einen kurzen Zusatz hin- verwirklichen. Es folgten zunächst zwei 
zu. harte Jahre, in denen sich Jauslin haupt-
Die Skizzen umfassen ein breites the- sächlich mit dem Bemalen von Ofenka- 

. matisches Spektrum: historische Sze- cheln beschäftigte, und dann die sechs 
nen , Landschaften, Ortsansichten, von Armut und Entbehrung gekenn- 
Porträts, Wolken-, Pflanzen- und Ge- zeichneten Studienjahre in Stuttgart

könnte Sne.ySÄJta Bri^ Selbstbildnis.;. K. Jauslin 1868 Mai». 
fe - und wenn auch nur in Auszügen - wandstudien. Die Bleistiftnotizen be-

1'
1L-
p :

* w

Neuerwerbungen für die Karl Jauslin-Sammlung
Dank eines vom Gemeinderat gespro- 
chenen Kredites konnte die Museums­
kommission vor einigen Wochen Skiz­
zen, Illustrationen, Briefe und ein 
Skizzenbuch von Karl Jauslin (1842— 
1904) erwerben. Die Briefe und das 
Skizzenbuch bilden das Kernstück der 
Neueingänge, sind es doch Dokumente 
sehr persönlicher Art. Aus ihnen er- 
fährt man recht unverblümt, unter wel- 
chen Umständen der junge angehende 
Künstler lebte, welche Gedanken ihn 
---------------- .— a]iem, welche B / 

i!ten. ~

ten Teil aus den Jahren 1870-1876, also

gart und Wien äufhielt. Diese Briefe er— 
gaiu.vu mv*» w.v.v»
stand von 62 Jauslin-Briefen, der vor 
sieben Jahren als Geschenk des Bürger- H 
rats in die Sammlung gelängte. Es müs- 
sen aber noch mehr Briefe: von Karl • 
Jauslin erhalten geblieben sein. Die [ 
Museumskommission hofft, dass auch j 
diese noch auftauchen werden. Dann 
könnte eine, Veröffentlichung der Brie-

----- . waiiuaiuuic.n «.vk>»iim.vii^v.. vv-
vorbereitet werden. Das wäre sicher ein - zjehen sich entweder auf die dargestell­
lohnendes Unterfangen. ten historischen Ereignisse oder auf

"jaüslins Gemütsverfassung. Warum 
unter den kaum lesbaren Notizen immer 
wieder die Worte «Liebe», «Schmerz» 

" *7 und «Herzeleid» auszumachen sind, er- 
'■ klärt der sorgfältig geschriebene Text 

aus späterer Zeit; Dieser berichtet von 
der Liebe zwischen einem feinsinnigen',
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Das Geburtshaus an der Burggasse. Skizze von Karl Jauslin.

i

Teils Apfelschuss aus «Bilder aus der Schweizer Geschichte».

«9
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Werke von Karl Jauslin in den Coop-Fenstern
-on. - In drei Fenstern der Coop-Filiale Geburtshauses an der Burggasse und 
Hauptstrasse, welche dem Ortsmuseum biografische Angaben sowie Hinweise 
permanent zur Verfügung stehen, sind auf die verschiedenen Ausstellungen 
derzeit Werke des Muttenzer Kunstma- leiten über zu Bleistift-, Kohle- und 
lers Karl Jauslin (1842-1904) zu sehen. Federzeichnungen, Vorlagen für Ka- 
Aus den Beständen des Ortsmuseums lenderillustrationen, Festzugsbilder, 
Muttenz, welches den künstlerischen Aquarelle und Bilder aus der Schweizer 
Nachlass des Historienmalers und Illu- Geschichte.
strators verwaltet (zu sehen ist das ent- Ausführliche Informationen über Karl 
sprechende Testament der Jungfrau Li- Jauslin finden sich in einer Schrift, 
na Jauslin - der Schwester des Künstlers welche Hildegard Gantner-Schlee 1979 
- vom 31. Mai 1934) hat die Museums- anlässlich des 75. Todestages des Künst- 
kommission auf kleinstem Raum eine lers in den Baselbieter Heimatblättern 
repräsentative Auswahl der wichtigsten veröffentlichte. Ein Separatdruck dieser 
Arbeitsgebiete Karl Jauslins zusam- Publikation ist im Ortsmuseum erhält- 
mengestellt. lieh (jeden ersten Sonntag im Monat
Eine Skizze des längst abgebrochenen geöffnet).



Museumskommission Muttenz

Birkhäuser AG
Grafische Unternehmen

Sehr geehrte Herren,

zu

Pfahlbausiedlung, Aquarell, 1891

Mit vorzüglicher Hochachtung und freundlichem Gruss

Museumskommission- Muttenz

Paul Gysin, Präsident

Kopie z.K an Gemeinderat Muttenz

Ar * ’ em m

Karl-Jauslin-Museum
Jakob-Eglin-Bibliothek
Heimatkundliche OrtssammlungBauernhausmuseum

Wir freuen uns über diese wertvolle Ergänzung unserer Samm­
lung, deren Ausstellungsraum noch in diesem Jahr erneuert 
wird. Vielleicht findet Ihre Schenkung sogar bei der für den 
Beginn 199.1 geplante Neuhängung der Werke einen Platz.

Klosterberg 35
A051 Basel

Wir möchten nicht unterlassen, die Uebergabe diese Werkes 
an Dr. Hildegard Gantner-Schlee und Karl Bischoff am 21.8. 
1990 zu bestätigen und den bei dieser Gelegenheit ausgespro­
chenen Dank schriftlich zu bestätigen.

Sie hatten die Freundlichkeit der Karl-Jauslin-Sammlung 
im Muttenzer Dorfmuseum folgendes Werk zu schenken:

s e

Gemäss der Notiz auf der Rückseite diente dieses Aquarell 
als Vorlage verschiedener Reproduktionen, die vor allem als 
Schulwandbild Verwendung fanden.

Muttenz, 28.8.1990



fc-

fe® ..

1-
?- ■

U >' |

llg■

BiMSä

wwn 
Bw 
• m ! w .’» ä

Von r. n. I. Karl Jauslin, Schwestern Lina u. Emma, Mutter Jauslin

- fe ’•
,; ®> "■:■-•■'■ ■ 77 7 - \ 7 . ■ ': ' ? ' ?■ 7
7‘7-j. 'ß7 .7777'7’7 7 ;

RS g myfe 
' ß :

s® H

B-
- :s

|g
P
i-
:p- 7
IX'
■:ä-'-'.

fcite
77^5M’M; '7-

fc ..-•
f <•;
^s..-
M/.’fc?
;^:-if^-;

KM--:

fe
Biw
fe
Mw
■W:
SB

' mumu Archiv Museum Muttenz h: ^7 77 >^<7
^«^XSKSKW?ÄÄÄSÄfl

'. • •

• ' ■ •■ 777; Hg| ;■;.■
7;xi7^.i- >■< «x. „...:■

Efe b 
ä?7

jl

B 'W R ta ß
K

.< ' '



T Abschrift.

0 e f f entliehe

letzt wil 1 i g e Verfügung.

Jungfrau L i n a

1,
r

5-,

i

I! 
F

I!
I

Diese hat mir ihren letzten Willen mitgeteilt und mich 
ersucht, darüber diese Urkunde niederzusehreiben.

Dieser letzte Wille lautet :

Lina Jauslin verbehält, hat Dr. Rudolf Kaufmann, ein besonderes 
1

mumu Archiv Museum Muttenz

Dr. Rudolf Kaufmann in Basel, wird mit der Aufstellung 
des Inventars jener Objekte, die den Bestand der-Schenkung bilden, 
beauftragt. Das Inventar soll in Knapper katalognässiger Dora 
eine nach Nummern geordnete Beschreibung der einzelnen Objekte 
enthalten und die im Inventar auf gerührten Objekte sind mit der- 
entsprechende^ Kummer und den Stempel "Nachlass Karl Jauslin“ zu 
bezeichnen. Ueber die von der Schenkung ausgeschlossenen Objekte 
des künstlerischen Nachlasses^ deren Vergabung sich Fräulein

Die Einwohnergemeinde Muttenz erhält den gesamten 
künstlerischen Nachlass von Karl Jauslin sei., mit Einscliluss der 
erhaltenen brieflichen und sonstigen Aufzeichnungen unter der 
Bedingung, dass sie die Verpflichtung für den sachgemässen Unter- 
halt und die Aufbewalmng der Sammlung übernimmt und die geeigne- 
ten Werke in einer Ausstellung der 0Öffentlichkeit zu bestimmten 
Zeiten zugänglich nacht.
2. Schlägt die Einwohnergemeinde Muttenz die Annahme
dieser Schenkung aus, dann soll der künstlerische Nachlass von 
Karl Jauslin sei., mit Einschluss der erhaltenen brieflichen und 
sonstigen Aufzeichnungen der Bürgergemeinde Muttenz, oder nach 
eventueller Ablehnung der Regierung des Kanton Baselland zur 
Verwahrung übergeben wbrden.

Zu wissen sei hiermit, dass mich den unterzeichneten 
Bezirksschreiber zu /rlesheim heute behufs Errichtung einer letzt­
willigen Verfügung zu sich hat rufen lassen

J a u s 1 i nt geb. 1853, den 6.April, 
Schwester von Kunstmaler Karl Jauslin sei. von und in Muttenz, 
mir persönlich bekannt.
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4.

5. Für die Ausführung und Ueberwachung der in Ziffer

?

der Gemeinde Muttenz die Herren Gemeindepräsident Johannes
Brüderlin und Schatzungsbauneister Jakob Eglin, sowie als weitere
Mitglieder die Herren Kunstmaler Otto Plattner - Lüdin, Max Karl
Harnstein - Burri und Br. Rudolf Kaufmann., alle drei in Basel an*
gehören. Nach Erledigung der in Ziffer 1-4 genannten Aufgaben
erlöscht die Kompetenz dieser Kommission und die weitern Befug­
nisse gehen dann an die Einwohnergemeinde Muttenz über. Sofern
nach Ziffer 2 dieser letztwilligen Verfügung die Schenkung an die
Bürgergemeinde Muttenz oder an die Regierung des Kanton Baselland
übergeht, ist diese Kommission nach den Weisungen der Bürgerge-

6. i

von der Kommission den in Ziffer 5 genannten Amtsstellen mitzu­
teilen.

Von dieser Urkunde wird den in Ziffer 5 genannten

das Orginal bei der Bezirksschreiberei Arlesheim archiviert vird»
Diese Urkunde wird von der Erblasserin als mit

ihrem Willen übereinstimmend anerkannt., was sie hiedurch unter- l ■

schriftlich bestätigt.

neunliundertvierunddreissig ). i

Die Erblasserin :
sig. Lina Jauslin

1

■

I

Mitgliedern der Kommission Je eine Abschrift Jetzt schon zuge­
stellt. Eine weitere Absclirift erhält die Erblasserin, während

Verzeichnis aufzunehmen und dem Inventar als orientierende Bei­
lage anzuschliessen.

5

!

in fidn.™

neinde oder des Regierungsrates zu erweitern bezw. unzubilden.
Der Wortlaut dieser letztwilligen Verfügung ist

Dr- Rudolf Kaufmann wird fernerhin mit der Sich­
tung der Sammlung und Veröffentlichung der hinterlassenen brief­
lichen und sonstigen Aufzeichnungen von Karl Jauslin sei., und 
Erl. Lina Jauslin betraut. Er wird ermächtigt, diese Veröffent­
lichungen nach eigenem Ermessen Jeweils so zu gestalten, dass

• sie der Erinnerung an Karl Jauslin und der Viert Schätzung seines 
künstlerischen Nachlasses dienen.

1-4 genannten Bestimmungen dieser letztwilligen Verfügung soll 
eine Kommission schon heute gebildet werden, der als Vertreter

Muttenz» den 31. Mai 1934.
( den einunddreissigsten Mai eintausend
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Die unterzeichneten zwei Zeugen K.H.

Gemeindepräsident Johannes Brüderlin und
Schatzungsbaumeister Jakob Eglin - Kubier, beide von und in
Kuttenz bestätigen hiermit, dass ihnen die Erblasserin unraittei­

ten Willen enthalte.
Sie bezeugen auch, dass sich die Erblasserin nach ihrer

Wahrnehmung während dein ganzen Vorgänge im Zustande der Verfügungs­
fähigkeit befunden hat.
Muttenz, den 31. Mai 1934.

Ide Zeugen :
sig. J. Brüderlin
sig. J.Eglin - Kubier

in fidem

sig. Ad. Huber,
Bezirksschreiber.

Der unterzeichnete Bezirksschreiber erklärt hiermit,
dass er diese Urkunde nach den Vorschriften des Schweiz. Zivil­
gesetzbuches und getreu dem Vollen der Erblasserin abgefasst hat
sowie dass die Erblasserin, Jungfrau Lina Jauslin und die beiden
Zeugen, die Herren Johannes Brüderlin und Jakob Eglin von und in
Muttenz, diese Urkunde in seiner Gegenwart und eigenhändig unter­
zeichnet haben.

Verurkuhdet in der Wolinung der Erblasserin in Muttenz,
den 31. Kai 1934.

sig. Adolf Huber,
Bezirksschreiber Arlesheim. '

bar nach Datierung und Unterzeichnung dieser Urkunde erklärt hat, 
dass sie diese Urkunde gelesen habe und dass dieselbe ihren letz-

d s 0^3^
Für richtige Abschrift Bezirksschreiberei ArlesheimDer Bezirks«ehreiber :

ZS /\z /
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Oeffentliche letztwillige Verfügung.

r letztwilligen Verfügung zu sich hat rufen lassen

mir persönlich bekannt.

1
Diesel’ letzte Wille lautet:

1.

2.

L 3.

r
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Absehrift

•;
l

Ire 
der
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k.

Diese hat nir ihren letzten Willen nitgeteilt und mich 
ersucht, darüber diese Urkunde niederzuschreiben.

Die Einwohnergemeinde Muttenz erhält den gesamten kür.st- 
. ’.t Einschluss der erhaltenen brieflichen und sonstigen AufZeichnungen Einziger-• • 

tun unter der Bedingung, dass sie die Verpflichtung für den 
sachgemässen Unterhalt und die .lufbev; Ehrung der Sammlung über­
nimmt und die geeigneten Werke in einer Ausstellung der Ceffent 
licbikeit zu bestimmten Zeiten zugänglich macht.

.Jungfrau Lina Jauslin, geb. 1853 den 6. April, 
Schwester von Kunstmaler Karl Jauslin sei., 
von und in Muttenz,

Zu wissen sei hiermit, dass mich, den unterzeichneten 
Bezirksschreiber zu Arlesheim heute behufs Errichtung einer

Schlägt die Einwohnergemeinde Muttenz die Annahme dieser 
Schenkung aus, dann soll der künstlerische Nachlass von Karl 
Jauslin sei. mit Einschluss der erhaltenen brieflichen und 
sonstigen Aufzeichnungen der Bürgergemeinde Kuttenz oder nach 
eventueller Ablehnung der Regierung des Kantons Baselland zur 
Verwahrung übergeben werden.

f j

• -i-5 ?

I

.••1 Dr. Rudolf Kaufmann in Basel wird mit der Aufstellung les 

. Inventars jener Objekte, die den Bestand der Schenkung bild
| .beauftragt. Das Inventar soll in knapper katalogmässiger f: 
• eine nach Kummern geordnete Beschreibung der einzelnen Dcje 
i enthalten und die im Inventar aufgeführten Objekte sind mit 
1 entsprechenden Kummer und dem‘Stempel "Nachlass Karl Jav.sli: ] zu bezeichnen. lieber die von der Schenkung ausgeschlossenen 
j Objekte des künstlerischen Nachlasses, deren Vergabung sich 
i Erüulein Lina Jauslin vorbehält, hat Dr. Rudolf Kaufmann ein 
jbesonderes Verzeicrmis aufzunehmen und dem Inventar als

. >' orientierende Beilage anzuschliessen.

(■

lerischen Kachla.ss von Karl Jauslin sei. mi
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i.f.
sig. Ad. Huber, Bez.Sohr.

t

>1<?t

!I

Die Erblasserin: 
sig. Lina Jauslin

Von dieser Urkunde wird den in Ziffer 5 genannten Mit­
gliedern der Kommission je eine Abschrift jetzt schon zuge­
stellt. Eine weitere Abschrift erhält die Erblasserin, 
während das Original bei der Bezirksschreiberei Arlesheim 
archiviert wird.

Der VZortlaut dieser letztwilligen Verfügung ist von 
der Kommission den in Ziffer 5 genannten Amtsstellen mitzu­
teilen.

Dr. Rudolf Kaufmann wird fernerhi?i mit der Sichtung 
und Veröffentlichung der hinterlassenen brieflichen und 
sonstigen AufZeichnungen von Herrn Karl Jauslin sei. und 
Erl. Lina Jauslin betraut. Er wird ermächtigt, diese Ver­
öffentlichungen nach eigenem Ermessen jeweils so zu ge­
stalten, dass sie der Erinnerung an Karl Jauslin und der 
WertSchätzung seines künstlerischen Nachlasses dienen.

Diese Urkunde wird von der Erblasserin als mit ihrem 
Willen übereinstimmend anerkannt, was sie hiermit unter­
schriftlich bestätigt.

Für die Ausführung und Ueberwachung der in Ziffer 
1-4 genannten Bestimmungen dieser letztwilligen Ver­
fügung soll eine Kommission schon heute gebildet werden, 
der als Vertreter der Gemeinde Muttenz die Herren Gemeinde- 

’ Präsident Johannes Brüder1in und Schatzungsbaumeister
Jakob Eglin, sowie als weitere Mitglieder die Herren Kunst­
maler Otto Plattner-Lüdin, Max Karl Harnstein-Burri und 
Dr. Rudolf Kaufmann, alle drei in Basel, angehören. Hach 
Erledigung der in Ziffer 1-4 genannten Aufgaben erlöscht 
die Kompetenz dieser Kommission und die- weitern Befugnisse 
gehen dann an die Einwohnergemeinde Muttenz über. Sofern 
nach Ziffer 2 dieser letztwilligen Verfügung die Schenkung 
an die Bürgergemeinde Muttenz oder an die Regierung des 
Kantons Baselland übergeht, ist diese Kommission nach den 
Weisungen der Bürgergemeinde oder des Regierungsrates zu 
erweitern bzw. umzubilden.

Muttenz, den 51. Mai 1934
(den einunddreissigsten Mai eintausendneunhundertvier- 
unddreissig.)



Muttenz, den 31» Mai 1954.

Die Zeugen:

sig.

o

I

Die unterzeichneten zwei Zeugen H.H. Gemeindepräsident 
. Johannes Brüderlin und Sch1Baumeister Jacob Eglin-Kübler, 
beide von und in Muttenz bestätigen hiermit, dass ihnen die 
Erblasserin unmittelbar nach Datierung und Unterzeichnung 
dieser Urkunde erklärt hat, dass sie diese Urkunde gelesen 
•habe und dass dieselbe ihren letzten Willen enthalte.

Verurkundet in der Wohnung der Erblasserin in Muttenz 
den 51. Mai 1954

sig.
sig.

Jo Brüderlin
J. Eglin-Kübler

i.f.
Adolf Huber
Bez.-Schreiber

Der unterzeichnete Bezirksschreiber erklärt hiermit, 
dass er diese Urkunde nach den Vorschriften des Schweiz. 
Zivilgesetzbuches und getreu dem Willen der Erblasserin 
abgefasst hat, sowie dass die Erblasserin, Jungfrau Lina 
Jauslin und die beiden Zeugen, die Herren Johannes Brüderlin 
und Jacob Eglin, von und in Muttenz, diese Urkunde in seiner 
Gegenwart und eigenhändig unterzeichnet haben.

sig. Adolf Huber
Bez.-Sehr. Arlesheim

Sie bezeugen auch, dass sich die Erblasserin nach ihren 
Wahrnehmung während dem ganzen Vorgänge im Zustande der Ver- 
fügungsfähigkeit befunden hat.

M Rir r,chtlse Abschrn
ßezirksschreiberei Arles;>yii
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ü\arl 3au$lin,AutteH2>
1&4-2 -zi9o4

Schtdchteninater und cHhis traten 
dar (Sdwizergesch ichte

' .<' 
X^xS.
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.S^VT

W*' 
V2XI-.L

Ö-Kanutbiin Op«^

^i&Erinnerunq an 5iarl Sauslin ist in- Jfoutteni bis auf den heutigen Sag. 
nwbqe&hchm.^herauchivütheramindcrSchnfdiistder/ame  &audin für dicht ■ 
tere Generation einemit vielen Reminiszenzen verfenüpfte^orstellung.^oralfem 
Jausfins Wilder zur Schiveizerqeschichte, seine ^lalenderillustrationen und Wilder 
in&rzähhinqen und in Widerhüchern,dann aber auch seine %udmunqm fiüstorv • 
scher^stzügehahen eine, weite ‘Verbreitung gefunden.

wennfrüher seine Wilder ungeteilten Reifall fanden und deiner besonde­
ren Empfehlung bedurften, 50 hat sich zum mindesten in dieser Beziehung erneuen­
der anq vofboqen. 46an stellt in seinen ©arsteflunqen die 5Wer und <§cFnväcfien und 
vergisst aff2u[eld)t,dass es sich FwerGci nicht einzig um J&änqet inseinen^Wrfeen.son’ 
dern auch um Eigentümlich Gelten seiner Seit handelt, die uns fremd und Unverstand 
lieh gworden sind.

^lar 13aadin- hat wd seines oßhens hart arbeiten müssen, und nenn auch seine 
cWhe rasch- populär rrurden, so isterdennoch durch Erfolge nicht verwöhnt rvorden 
und hat seine ^>eschüde.nheit nicht aufgegehen.

^dr[ ^cmsliwrwdoam 21. Jbaiu^-s, in Jbutt&nz als Sohu desSteinbrechm 
■und nachmaligen ^feisten Dohannos Sfctushn und der Ihtma Jl'&ariaoßeupin gebo­
ren. Seine Jugendzeit verlebte er zusammen mit den jiinqercn^schnnstern üuEiestaf 
Sissach.im %tm Jaans bet<Schrveizerha£le,in91lCschrvil, dOcddenburg und nach dem 
frühen-^öde des Katers (1S5S) inWleshcün. S4hs fßandhmqer auf ^Saupfcfeen und 
mit, (3^äderölen and Cyhndermachen'in einer ^hrife verdiente er das erste ^dd, 
dann ^am er nach ^aset in die oßehre zu ©efoorationsmaler Wiommen und hlieb 
auch nach derdMre bis zum-^bde seines JWsters imgleühen^esch^.dtM-rend

* diesen 41 fahren lernteer nachundnach<Jdzrdschaftenmcden,^e£iterfeuh5sen.,^lu’

■ <

r

fl -■....



men', ^outeuwc, Ornamente, settet Ofenkacheln. Jeberther besuchte er im‘Winter die. £ei- 
diensdude am<§teinent>eng.,£ierr JSartegab mir das cßbb vor den andern,dass ich trotz; 
«Sturm, «Schnee und Stegen nie gefehlt hätte, ctecfton ich dtfmat erst so Jtddhts zrvölf- 
Uhr nach (kauselinJbuttenz') kam. ^n^chenhineinmcdrdhmto ich belAeustück. 
und bekam schon im ersten Semester für Zeichnen irndJh>odefhmn ein Diplom, 
überhaupt füllte. ich meine freie tZstit mit tWiahnen, Wateftterm und^ichtm aus 
und konnte beim schönsten Wetter lufeouse sitzen, ich lebte eben in einer cmderdWelt'.

1ß7o kamVauslin als Zeichner imd^iMreporterrmch Stuttgartziim^erhqer 
der Zeitschrift, dte&erJ2and und ofeecr;' htteh während 43ahnzn in dieser <§tet£unq<- 
und besuchte auch frin'ndjmhm fleissig dendhzterrichtder^ff. tedberfin, Lünten, 
^euttc,^agnminderköniqlichmbhkadcivie.

<-2$te rräterc Shusbildung erhielt er in Wien-, hier vor allem gefordert durch den 
l^erlmhen Bibliothekar und namhaften ^tunsthtetorifeer Voßützom^er vorgese* 
hem, Eintritt in das Atelier von hhnsdm ‘Beuerbach füldurch dm frühen ^od des gros= 

■ senJbahrs dahin. Während sich Saus tin vergeblich nach einem ihm zusagendenj^i • 
rer umsah, erhteit er aus der Schweiz die Aufforderung ? ur J6ifor&eit an den ‘dbr&e - 
redimqmfürdie^imderShhacht vondlhurten. Seine ersteShrbeit in denfeeimatmr 
das Jhmrtmer ^estahmm, ste hat ihn bekannt gemacht und ihm den^eg gemiesen. 
^n da an ist er rasch zum vtethescfidfiigten 3Kustrater geworden. Ws solcher muss 
er gewrtet werden und nichtods freischaffender ^iwstfer. &c qiktdas ^ifd seiner- 
Sdütnneder, seiner ^eqennurt hatervorattem gedient und die beste^treft qeschmlfy.

'Sr stach am 15. Öfeto6er/i9o4«an den folgen eines Sddaganfahes,den er indfiestal 
erlitten hatte,afs eram25.Septemberin FüstorischerFracht das Banner trug ew~ 
^intveihuncj des Denkmals iutShren derOp/erdes^auernkrieges.

(5U1S dem ^efedkjvort zur^edäcAtnisausstettiinq /ip44)

0e^zrtettehe fdztwtKiqe-Verfügung.
^ergänze künstterischedaditass nmrete von der 6rhWserindungfrauJBinaSaushn, 

Jbuttenz da&inn/ohnengemdndegesdienfet  mitjbiqender^estimmung.:
tyie Sinmohnergemeinde Jbnttmz erhält den gesamten künstkrisdienNachlass vom 

danstin sd.mit&inschhiss der erhaltenen briefliehen urdsonstiqm^iffieichnunqen znSü 
qmtwn unter der^iedingung, dass siedieVerpf tiditunq für den sadigemässendlnterhalt und 
die Au/Savateunq der<Scimmtunq über nimmt und die geeigneten ‘dlhrke in einer Ausstel- 
ftmq der ©e^enttichteitzubestimmtenSeitenzugänghch macht.

Jbutimz,dm 31. J6at 1934.



Aktennotiz

Die Besprechung behandelte folgende Angelegenheiten:

6. Jauslin-Mus eum

über die Audienz bei Vertretern des Gemeinderates und der 
Bauverwaltung Muttenz am 15. Oktober 1949.

Unserem Ersuchen um eine Aussprache über verschiedene Fragen 
der Dorfgestaltung usw. ist am 15. Oktobr a. c. vormittags 
stattgegeben worden. Anwesend waren die Herren Gemeinderat^ 
H. Lüthin und Bauverwalter P. Bornhauser und als Vertreter 
unserer Gesellschaft W. Röthlisberger und der Unterzeichnete.

mumu Archiv Museum Muttenz

Herr A. Andres erkundigt sich über die Einstellung des Ge­
meind erat es zu dem Projekt Eglin-Ramstein-Alioth: Abbruch 
des alten Häuschens von Kunstmaler Jauslin und Neuaufbau 
eines speziellen Jauslin-Museums mit Wohnung. Unsere Ge­
sellschaft möchte früher oder später im Dorfe ein Heimat­
museum etablieren und ist aus diesem Grunde verständlicher­
weise daran interessiert, für dieses Unterfangen geeignete 
Räumlichkeiten zu gewinnen. Sofern ein Jauslin-Museum ver­
wirklicht werden soll, -sind wir der Auffassung, dass in 
diesem Zusammenhang gleichzeitig ein Heimatmuseum eingerichtet 
werden sollte. Es interseeiert uns daher zu vernehmen, ob der 
Gemeinderat dem Projekt für ein Jauslin-Museum positiv gegen­
über steht.
Herr Gemeinderat Lüthin orientiert uns darüber, dass neben dem 
Projekt Eglin seinerzeit seitens des Gemeinderates die Absicht 
bestanden habe, die alte Liegenschaft abzubrechen, um dort eine 
öffentliche Anlage zu erstellen. Inzwischen sei ein neues Moment 
aufgetaucht. Es bestehe eventuell die Möglichkeit, dass ein Nach­
komme von Kunstmaler Jauslin die Liegenschaft übernehmen möchte, 
um sie zu restaurieren und darin zu wohnen. Diese Mitteilung er­
halten wir jedoch nur ganz vertraulich, da die diesbezüglichen 
Verhandlungen noch ganz am Anfang stehen. Grundsätzlich stellt 
sich der Gemeinderat dem Projekt Eglin negativ gegenüber. Herr 
A. Andres präzisiert die Stellungnahme unserer Gesellschaft dahin, 
dass wir nach wie vor das Postulat für ein Heimatmuseum aufrecht 
erhalten, dass wir jedoch unter den gegebenen Umständen davon ab- 

« sehen, dieses im Zusammenhang mit dem Jauslin-Museum zu verwirk­
lichen. Herr Gemeindrat Lüthin glaubt, dass der Gemeinderat der



(A. Andres)

Aktennotiz

1. Heimatmuseum

(A. Andres)

Max Ramstoin - Burri

betreffend Besprechung mit dem:Gemeindepräsidenten, Herrn P. Siohler.
Dienstag, den 7. November 195o.

Zusammen mit Herrn Architekt W. Röthlisberger haben wir bei Herrn 
Stohler fplgende Anliegen besprochen:

-- Es besteht ferner ein Projekt, wonach in der früheren Lie­
genschaft Harnstein, Kirchplatz, ipit der Einrichtung von Büro­
räumlichkeiten im ersten Stock gleichzeitig der zweite Stock 
ausgebaut werden soll J-ewohei vorgesehen ist, einen Raum für den 
Kunstmai er-Jauslin-Nachlass zu reservieren. Es bestünde dann 
eventuell auch die Möglichkeit, in weiteren Räumen ein Heimat- 
museum einzurichten.

Es bestand vor
Kirchplatz 18

20 Jahren schon die Absicht, in der Liegenschaft
in Muttenz das Jauslin— und Heimat—Museum einzurichten.

der Installierung eines Heimatmuseums günstig gesinnt sei und 
dass sich sicher früher oder später im alten Dorfteil eine ge­
eignete Liegenschaft für diese Zwecke finden lassen werde. Herr 
A. Andres stellt in Aussicht, dass die Gesellschaft ihre dies­
bezüglichen Wünsche demnächst dem Gemeinderat notifizieren werde.



Muttenz, den 20. Juli 1967

Jakob Eglin Archiv

Mit vorzüglicher Hochachtung 
gr^s ''Ergebeners

Sehr geehrter Herr Präsident, 
Sehr geehrte Herren,

Als Mitglied der Aufeiohtskommission des Jakob Eglin 
Archivs ist es meine Pflicht zu sorgen, dass das reichhal­
tige Archiv richtig verwaltet und aufgehoben ist,

Loch scheint dies nicht der Pall zu sein. Wie mir Herr 
Kist mitgeteilt hat, sollen schon einige Bücher abhandenge­
kommen sein. Pies war nur möglich weil die üebersicht 
fehlte und zufolge der mangelhaften Unterbringung.

loh mache nun den Vorschlag es sei zu .prüfen, ob in 
der grossen Liegenschaft Kirohplatz 18 ein geeigneter Raum 
für das Eglin-Archiv zur Verfügung gestellt werden kann. 
Wir sind dazu verpflichtet und nur auf diese Weise können 
wir die Garantie übernehmen für eine korrekte Ueberwachung. 
Auch im gleichen Raum könnte das Archiv der Gesellschaft 
Pro Wartenberg untergebracht werden. Bei Herrn Bringold 
und bei mir sind viele Akten und Korrespondenzen, die end­
lich untergebracht werden sollten, sowie Photos und Pläne.

Biese Angelegenheit ist dringend und deshalb mache ich 
den Vorschlag: überlassen Sie uns einen Raum in der Liegen­
schaft Kirchplatz 18. Wir sind Ihnen dankbar dafür. Per 
Gemeinderat hat hierfür gewiss das nötige Verständnis und 
ich erwarte eine diesbezügliche zusagende Antwort.

■ mumu Archiv Museum Muttenz

An den Gemeinderat Muttenz 
z.H.v. Herrn P. Brunner, Präsident 
4132 Kuttenz



Muttenz, den 20. Juli 1967

4132 Muttenz
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Aus dem Inhalt geht hervor, dass Sie zur Zeit 
noch keine Stellung nehmen können betreffend die Schaffung 
eines Kulturzentrums in Muttenz. Ich begreife voll und 
ganz Ihre Lage; es braucht Zeit und Ueberlegung ein 
solches Projekt zu ermöglichen.

Sehr geehrter Herr Präsident, 
Sehr geehrte Herren,

Ihr Schreiben vom 18. Juli a.o. habe ich erhalten 
und danke Ihnen verbindlichste

Mit vorzüglicher Hochachtung 
grü sst Sie'HlTr^Ergebener:

Es freut mich, dass Sie gedenken die Interessenten 
zu einer zwangslosen Besprechung nach den Sommerferien 
einzuladen; solche Besprechungen können von grossen Nutzen 
sein.

An den Gemeinderat Muttenz 
z.H.v. Herrn F. Brunner, Präsident



Muttenz, den 2ö. Juli 1967

An den Gemeinderat

4152 Muttenz

)
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Sehr geehrter Herr Präsident, 
Sehr geehrte Herren,

die Herren: Bandli, Bringold, Jauslin, Kist, 
Dreher, Leupin und Ramstein.

In dem Raum mit Oberlicht benötigen wir einen grossen 
Arbeitstisch und 4-5 Stühle für gewisse Besprechungen.
Sobald die Räume instandgestellt sind, bitte ich Sie, mich 
zu benachrichtigen.
Somit können gewisse Vorarbeiten für das zu schaffende 
Kulturzentrum in Muttenz geleistet werden.

Es freut mich ganz besonders Ihnen mitzuteilen, dass die 
von Herrn Thalmann, Baaverwalter, vorgeschlagene Archiv­
räume im Gemeindehaus Untergeschoss sich als üebergangs- 
lösung sehrjgut eignen.
Darin können die

Archive: Jauslin, Eglij/, 
Gesellschaft "pro Wartenberg und 
Heimatmuseum

zweckmässig untergebracht werden und im Nebenraum die 
Gegenstände für das geplante Heimatmuseum.
Als Kommißsionsmitglieder, welche daselbst ihre Arbeiten 
durchführen können sind vorgesehen:

Mit vorzüglicher Hochachtung 
grüsst Sie Ihr Ergebener:



Muttenz, den 16. August 1967

Betr.: Arohivraum.

Sehr geehrter Herr Jauslin,

Es grüsst Sie freundlichst

.!.........•< 2

mumu Archiv Museum Muttenz

Der Umzug der Möbel und Bücher vom Eglin-Archiv hat 
nun am Montag Nachmittag stattgefunden.
Mit grosser Mühe und Arbeit hat Herr Kist mitgeholfen 
und wir freuen uns, dass der uns zugewiesene Raum sich 
gut eignet.
Herr Kist wird nun die Bücher wieder einordnen und 
hat leider festgestellt, dass einige Bücher fehlen. 
Wieso das passiert ist, können wir uns nicht erklären.
Nun bin ich für 14 Tage abwesend und werde mich nach 
den Ferien wieder melden. Darf ich Sie bitten in der 
Zwischenzeit den sehr altersschwachen Kasten von einem 
Schreiner reparieren zu lassen. Dieser Kasten ist be­
stimmt für das Archiv der Gesellschaft Pro Wartenberg. 
Sobald derselbe repariert ist, werden wir die Akten 
einräumen.
Der Tisch eignet sich gut und die Stühle können wir 
gebrauchen, da wir gedenken den Raum als Sitzungszimmer 
zu benützen. Lassen Sie bitte den Boden aufwaschen und 
reinigen. Die weiteren Aufräumungsarbeiten werde ich 
nach meiner Rückkehr mit Herrn Kist wieder aufnehmen.
Recht freundlichen Gruss an Herrn Thalmann, Bauverwalter 
und möchte nicht unterlassen ihm für seine Bemühungen 
bestens zu danken.

Herrn Jauslin, Architekt 
c/o Gemeindeverwaltung
4132 Muttenz



Muttenz, den 6. September 1967

4132 Mut t e n z

Heimatmus eum

Sehr geehrter Herr Kist,

Fridolin Oser und in Dörnach Herr Dr. Otto Kaiser für eine

einzufinden.

Der Präsident:

Diese Einladung geht auch an die Herren Hans 
Bandli und Max Harnstein und wir hoffen gerne, dass es allen 
Interessenten möglich sein wird, am erwähnten Museumsbesuch 
teilzunehmen.

Inzwischen grüssen wir Sie freundlich und

GEMEINDE 
MUTTENZ

27. September 1967, um 16.00 Uhr 
beim Gemeindehaus

mit vorzüglicher Hochachtung:
Namens des Gemeinderates:

Der Verwalter:

! mumu Archiv Museum Muttenz

Führung zur Verfügung gestellt.
Wir laden Sie zu dieser Besichtigung und einer 

anschliessenden zwanglosen Besprechung ein und bitten Sie 
höflich, sich am

POSTLEITZAHL 4132 
POSTCHECK 40-683 
TELEPHON 53 22 01

der Gemeinderat beabsichtigt am Mittwoch, den
27. September 1967 das Dorfmuseum in Reinach und das Heimat­
museum in Dörnach zu besuchen. In Reinach hat sich Herr

Herrn
Hermann Kist- Marchand
Wiesengrundstr. 5
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/ ’ 7/Ctmvtdie^estimmungen dero^en&ungsdlrkimden von 3ako^ dqün und
Xart 5aushnztir9lirsfüfirung gebracht werden (können,fiat der^meinderat vor- 

fdufiq im-‘Untergeschoss des alten Gemeindehauses zwei ^öumezur Verfügung qesteUtf 
teo imseüiem Auftrag diefoerren Jbax Hamstern,<feermami,Ktet und. tfeans wmdtl 
beauftragt tvurdm, dieztvei dtäuivz zrvedkmässig eznzurichtm.

©ort istein&qhn-Zimmer mit der neidihcdtigen^iiäotFißfe/'ü.r Burgen - wnd^-- 
scfitetefutuidje,ein 9aus[in JUuseum mitden ©rwjinaZfeifdern des Kunstmalers 
e^utsfor.sorvie, das Archiv undSiteutujszimmaderGeseUsdTaj} ©ro^thrhen&eng, unter» 
geSradit. 3m qkidten $taum befindet steh eine Wrinemit^uridqe^enständen aus ver­
gangenen Seiten von Jfcattenz<§omit isteinfeteines Wlftur^entrani im‘Werden,rvo 
jedermann nnzfchersteftfiirdteGe5chtehteTOnJl<9uttenz interessiert, reidtenStojf finden 
mird.

^urfeterftehen Sinmeifmng und itebengahe der beiden eingerichteten <3(äumc 
e^a^ob 5>qtin-Rimmer und ^[dri^aiisfin jffcmum an die (Sinrvohnerqcrneinde 
von-J^uttenz sind ann^send diz

^emeinderäte, ^ürqerräte und 
Worstcmdsmit gtteder der fysdkcfiafl .^roWartenbengte, 

SOmie- Ga-Ste. .Atutteai,imJ/ovwV>erl968.
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■

i 3okob Sglin, Muttens
1875-1962

,,©y cdbuttez uf ,
do stönde drei fern.
<§i trüge trotzig übers Jdmd
und wy t fei-s ^osd y ne.... ’

(aus dem^tspief ^runden, 19SS.)

MS

\<!.

4 '

{.

©ass die drei urqcn,nwm auch nureds (^uinm! heute noch, trutziq" ins JScmd 
schauenkönnen, verdanken nnr d?r Initiative des.^urgenvaters vomulh.n&'iuucq': etafeob 
Eqfin.^ahrzehntdanq hat er sichfür die hfewvation der durch den Fahnder ^eitühdher’ 
gerichteten^urqmresteeinqesßtzt und ihre Durchführung nütfödfeder initiativen Jfeitar> 
beit der^mqmfreundeSäder^aseldmchO&mannJbcuc Damstein und ^fcichqeslnntcr 
fachmännisch gdeüd.Die DuiMnsind dadurch zimveit sicfrtbarm^ahrzücfien vonJttnit- 
teni qenrorden, seines feeimcddorfes,dem sein qanzes Interesse gedt.

9afeob s&qtin- rvurdeam 2i.Septetn&er 18?5 als 6ohn der <§Weute 3cdob &qfin 
Tlnna^firterqeSoren. Jach dem^ssuchder^ezirfesschute in oßiestedentschloss ersichfür 
das ^ou^andnwfi,a^soh/i£rt0ftmeJ^reiuid.Trcirinverschiedcnen^auqescEdfkn  tä* 
tiq .9ln der^^emeimn^efrerSeschrde^asd eriveiterte er seine fcau/männisch-theore- 
UschenTtenntnisse. J^seiner^erheiratunq mit Jfcarqarlhe ^iubfer von Jfcuttenza) 
konnte er 1903 ein eigenes ©cuuinternehmenin J^uiicnzetö^im. Jcben seiner beruf ■ 
Men^äbiqkeit4iesichindercu4fstreßenden^emelndeimmerniehrcuisiveitete,Fünq- 
er mitgrossem^nteresse an c&m,wa& vn&orfe, geschah und dessen JLussehenbestim- 
te.^ein-^ander deshedb, dass er von 1914 -1925 im ^emeinderat mitnnrkte .Gefionigoo 
Tvar erJ6ttghzd des „ ^escheids''genrorden. 0dide 9aKre amtete er auch eds Präsident der 
^efdreqidiernnqskommission trnderfudfedaniiteinenicfitimmer ^hte,aber ojf an 
Enttäuschungen räche9lrbeit.<5ndieser2>edsamme(te  er mit unermädCichem^eiss 
die Jfearksteine der ahengrenzen,um 50, verbunden mit einem eingehenden«Stadiumo 
deshandschrijbticheuJlhtenmahzria^eimeindrücfetiches^ddvondenjTüheTengiqen- 
tumsverhähtnissen zugeminnen.S^ts Jfoityfad der kantonakn ^ebäudeschatz unqs« 
kommis5ionseiti9ioerhidt9.&gtinmandieivertvo[le6inbfickeindiever5ch.ieden5ben
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«Sdgenscftafkn und. ^Goude und deren Bewohner. Sn^tufsäti&n und “Vorträgen 
qinq er der^esdnchte cdter<foöuser nadr.

©ass ihm als tangjähriqmBmüdmtm ded^reiwi&qen Kirchenpf fege die cdte 
<^t. jhrbogastkirdie besonders am Jderzen hqjstmchtwnnmderticfi -Kniässitch dadzfte,* 
staurierunq. ist 4929 seine exh riß-:, ® ie^tddrbogastiWdie’crsditcnen. ä? ine. Saffdunty 
Von Ttorrespondenzen Getr. die%mo vahion der sog. .^einhaus’-^tdpede neben der Kim 
die, diesudr über die Sabre 1906-1956 erstreckt,gl&t ^lufscfituss überdie^emühungem» 
efakoG dgfins bis zum endfidienMsdduss dedMeit.

SWh das sagenumwobene, weit abqetegene und oberf fach [ich nicht mehr sichtbare 
^auenkfostedein ^nqentatreiztedend^kaihistorlker ^q^seiner^eschichte-nachtufoF 
sehen.&r über nahm mit qrosserSachkenntnls die&itunq derS^usgrabungcn und konnte, 
ein kßendiqesBtfd des oben Klosters erarbeiten.

ehtfolqe seiner^atiq heil eds &> Wforscher war 5akob &qbn vom ^egierunqs rat' 
. afe Jfcitgfted der Kommission zur <5r Wtunq von$4fer tümern ernannt morden .Schono 

1931 fegte erderTiommissioneürSnventar der präftist.und Fiistoriscfien^lnCdgen und 
^unde im^anne dfouttenz vor

elcdiob Sqfur eöhtizanchzwden Gründern der^faeßsefiafl raimadUscäer geschieh 
tsfreunde und 1955 wurde er <5Fi ren mitq Cied der ^urqenfreunde beider ^aset und etwas 
später des Schwüz.^urqm verzins.

edfott der ^»unafime der ifim von djuG^zJ^tdcKfeedübertragenen.^eamtringen fiat' 
teer früh schon seine, tiqmlhdiz Berufsarbeit immer mehr aufqebm müssen.Sein um= 
fang reiches ‘Wissen in der^bkcdqeschidit&fandqerade, in den fetzten Sohren in verscfiie- 
denen Bibhkationen seinen Jdederschtag.eJm hohen$hüe.rvonbeinahe,ö73ahren ksdlhss 
5ahob sein arbeitsreiches oßebenfdas so viefd^puron eines erfolgreidien<Wir^en& 
ur seine (feümatqemeindeJl6uttenz fiinterCassen fiat.^iereidiWtiqe^ibtiotfieh.vertnad- 
eder'Verstorbene einscfrfiessftcfi einig er antikerJfaöbel der^emetnde,mitdem dÜunscfu.die- 
semögefüreinezmecfeentsprediende undmärdige Kufbervahrung besorgt seim.Somitr" 
soßein, &qhn -2> immer eingerichtet werden .Wann wird wobt dieserW^unsch in Srfüt =• 
hmggdien? /dermann^üstMuUenzg.



Jakob Egl in'•Zimmer und Kunstmaler Karl Jauslin-Muse um.

5 Hellebarden-

cf Wie aus dem letzten Jahresbericht zu ersehen ist, sind 
vom Gemeinderat zwei Räume im Untergeschoss des alten Gemein­
dehauses zur Unterbringung der Jakob Eglin-Bibliothek, des 
Nachlasses von Kunstmaler Karl Jauslin und von geschichtli­
chen Fundgegenständen aus unserer Gemeinde zur Verfügung ge­
stellt worden. Unser Präsident Max Ramstein und die Herren 
Kist und Bandli haben sich bemüht, daraus eine sicherlich 
sehenswerte Ausstellung entstehen zu lassen. In erster Linie 
handelte es sich darum, das sehr umfangreiche, aber ungeordne­
te Material zu sammeln, zu sichten und ausstellungsbereit zu 
machen. Dazu brauchte es viel Mühe und unzählige Arbeitsstun­
den*

zu sein ,um die Räume mit ihren Sammlungen einem weitern Pub­
likum und auch der Jugend zugänglich machen zu können.

Es ist ausserordentlich erfreulich, dass neben dem Ent­
gegenkommen der Gemeinde dank der Initiative unseres Präsiden­
ten auch von privater Hand aus den Gemeinden Muttenz, Pratteln, 
Bottraingen und Münchenstein uns Sympathiebeiträge von 
50.-, 100.- u.200.- Fr.zugekomren sind. Ira weitern wurden unsere 
kulturellen Bestrebungen unterstützt voiji der Firma Bata A.G. in 
Möhlin mit dem Betrag von 500.-Fr.
Der Firma Ramstein Söhne u.Co verdanken wir eine grosse Glas­
vitrine zur Ausstellung von Fündgegenständen von Muttenz.
Der Seniorchef der Firma Möbelpfister A.G. beschenkte uns mit 
einem grossen Jerserteppich und durch das Entgegenkommen des 
Geschäftsführers M.Burri erhielten wir einen Auszugstisch mit 
4 Stühlen.
Von der Firma Florin in Muttenz bekamen wir
Kopien :Senpach 1400 u.Schwyzl600,sowie lombardische Partisanen- 
Hellebarden,reich ziseliert.
Dr.Franz Werenfeis,Arlesheim übersandte uns einen Beitrag von 
Fr. 1000.-zur Anschaffung von 4 Vitrir.en mit Beleuchtung zur 
Ausstellung von Literatur und Handzeichnungen von Kunstmaler 
Karl Jauslin.
3 gerahmte Bilder von K. Jauslin erhielten wir von Walter Jenny- 
Brodbeck in Liestal und ein Bild durch Familie P.Lüthin-Mesmer 
ans dem Nachlass von Pfarrer Obrecht.
Allen Gönnern herzlichen Dank Jlhre Gaben erlauben uns eine 
einigermassen sachgerechte Aufbewahrung,soweit es uns die jetzt 
provisorisch zugewiesenen Lokale gestatten. von
Das sog."EglinrZimmer" kann auch als Sitzungszimmer unserer ä 
Gesellschaft benützt werden,eben so steht uns aus der Schenkung • 
Jakob Eglin ein Archivschrank zur Verfügung.

Wir hoffen bestimmt,in der ersten Jahreshälfte 19c9 soweit



Vor 65 Jahren ist in Muttenz der wegen seiner gros­
sen Schlachtenbilder bekannte Kunstmaler Karl 
Jauslin gestorben. Durch Testament vom 31. Mai 
1934 hat seine Schwester Lina den ganzen künst­
lerischen Nachlass der Einwohnergemeinde 
Muttenz zu Eigentum überlassen. Volle dreieinhalb 
Jahrzehnte hat es gedauert, um diese Erbschaft in 
einem würdigen Rahmen unterzubringen.

■
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Feierliche Übergabe des Karl-Jauslin-Museums an die
Einwohnergemeinde Muttenz

einer der grössten. Wenn die Kunst von Karl 
Jauslin in Fachkreisen auch nicht überall nur Bei­
fall findet, so verdient sein gesamtes künstlerisches 
Schaffen doch, dass man seinen Nachlass würdig 
aufbewahrt. Mit der Errichtung dieses Museums 
konnte auch die reichhaltige Bibliothek mit zahl­
reichen Eigenpublikationen des verstorbenen Jakob 
Eglin untergebracht werden. Mit dem abschliessen­
den Dank an Max Ramstein, alt Lehrer Hermann 
Kist, Hans Bandli und namentlich Dr.Rudolf 
Kaufmann übernahm er im Namen der Einwohner­
gemeinde das Karl Jauslin-Museum, das in Zukunft 
von einer Kommission betreut wird.
Der Basler Kunsthistoriker Dr.Rudolf Kaufmann, 
ein persönlicher Freund von Max Ramstein, hatte 
es übernommen, einige Gedanken über den Kunst­
maler Karl Jauslin auszusprechen. Es geht heute 
nicht darum, Karl Jauslin als guten oder schlechten 
Maler zu beurteilen. Dem Werk des Erblassers muss 
kultur-historische Bedeutung beigemessen werden. 
Den Maler muss man als ein Künstler seiner Zeit ver­
stehen. Damals war die photographische Übermitt­
lung noch nicht entwickelt wie heute. Viele seiner 
Zeichnungen waren bildmässig formulierte Mittei­
lungen. Er war sicher ein überaus begabter Zeichner, 
der seine feinsinnigen Beobachtungen in klaren 
Linien festzuhalten wusste. Ganz grossartig sind sei­
ne Kalenderzeichnungen. Leidenschaftliches Interes­
se zeigte er für die Geschichte. Jauslin fühlte sich mit 
dem Volk verbunden und entsprechend volkstüm­
lich hat er seine Festzüge gestaltet und dargestellt.

Der offizielle Übergabe-Festakt
In Anwesenheit des Gemeinderates Muttenz in 
corpore, des Bürgerrates, von Vertretern der Gesell­
schaft pro Wartenberg und der Gesellschaft für Na­
tur- und Heimatkunde sowie zahlreichen Gästen 
schilderte der bisherige Verwalter des Nachlasses, 
Max Ramstein, der Präsident der Gesellschaft pro 
Wartenberg, mit welcher Zähigkeit und welcher 
Ausdauer er sich zusammen mit guten Freunden 
während Jahren einsetzen musste, bis dieser heuti­
ge Ehrentag gefeiert werden konnte. Er selbst hat 
Karl Jauslin noch gekannt und hat ihn mit seinem 
Vater öfters besucht. Die Schaffung eines Museums 
wurde für ihn geradezu eine Herzensangelegenheit. 
Mit treffenden Worten skizzierte er das bewegte 
Leben Karl Jauslins, der am 21. Mai 1842 geboren 
wurde. Sein Vater wurde später Landjäger-Korpo­
ral, das hatte zur Folge, dass die Familie Jauslin 
wegen Versetzung des Vaters sehr oft den Wohnsitz 
wechseln musste. Sein erstes Geld verdiente er als 
Handlanger auf den Bauplätzen. In Basel begann er 
eine Lehre als Dekorationsmaler. Seine Freizeit ver­
brachte er mit Zeichnen und Modellieren. In Stutt­
gart fand er eine Anstellung bei dem Verlag, der die 
Zeitschrift „Über Land und Meer” herausbrachte. 
Hier war es seine Aufgabe, die Zeitschrift zu illu­
strieren. Gleichzeitig besuchte er die königliche 
Kunstakademie. Schliesslich kam er noch nach 
Wien und konnte sich unter Anselm Feuerbach 
weiterbilden. Seit dem Jahre 1876 lebte er wieder 
in Muttenz. Anlässlich der Denkmaleinweihung zu 
Ehren der Opfer des Bauernkrieges in Liestal, wo 
er in altem, kriegerischem Kostüm als Bannerträger 
im Festzug mitwirkte, wurde er von einem Schlag­
anfall getroffen und nur wenige Tage später, am 
12.0ktober 1904 schloss er die Augen für immer. 
Max Ramstein schilderte dieses Leben sehr eindrück­
lich, wobei er es ausgezeichnet verstand, die bio­
graphischen Hinweise durch Zitate aus Briefen sehr 
aufschlussreich zu ergänzen. Abschliessend stellte 
der Redner noch fest, dass es sich beim heutigen 
Museum nur um ein Provisorium handeln könne. 
Karl Jauslin war’ein grosser Künstler, er war aber 
auch ein grosser Mensch.
In seiner gewohnt beschwingten Art dankte Ge­
meindepräsident Fritz Brunner dem Initianten Max 
Ramstein und seinen Freunden für die Verwirkli­
chung des Gedankens hinsichtlich der Schaffung 
eines solchen Museums. Muttenz ist nicht reich an 
grossen Zeitgenossen. Karl Jauslin war aber sicher .
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wurde musikalisch stimmungsvoll umrahmt von ei­
nem Trio mit Marianne Graf (Flöte), Eline Heer 
(Violine) und Daniel Graf (Cello).

Zeit seines Lebens musste er unter grossen Entbeh­
rungen arbeiten, was sich nicht förderlich auf die 
Leistungen auswirkte. Wir müssen Karl Jauslin unter 
diesen Gesichtspunkten verstehen und bei dieser Be­
trachtungsweise erhalten seine Werke einen anderen 
Aspekt. Die Gemeinde hat heute eine kulturelle Auf­
gabe zu erfüllen, wenn sie das Werk dieses Mannes 
ins richtige Licht rücken will.
Über die Entstehung und vorläufige Gestaltung des 
Museums orientierte alt Lehrer Hermann Kist. Im 
Untergeschoss des neuen Gemeindezentrums sind 
zwei Räume zur Verfügung gestellt worden, die 
dank grosszügiger Spenden ausgebaut werden konn­
ten. Auch Lehrer Kist betonte, dass Jauslin ein Kind 
seiner Zeit war und als solches muss man ihn ver­
stehen. In diesen Räumen konnten äusser der Biblio­
thek von Jakob Eglin noch eine Vitrine mit wert­
vollen Funden vom Wartenberg, die zum grossen 
Teil von E. Kull und E. Rudin stammen, eingerich­
tet werden. Eine Erweiterung drängt sich auf. Man 
plant Sammlungen von Karten, die über das Gebiet 
von Muttenz Auskunft erteilen, von Gesteinen, von 
der Flora und von der Fauna, von Spuren aus dem 
Engenthal und von der Kirche St.Arbogast. Zum 
Abschluss dankte Max Ramstein, der übrigens den 
Festakt souverän leitete, seinen engsten Mitarbeitern 
Dr. Rudolf Kaufmann, Hermann löst und Hans 
Bandli und überreichte ihnen zur Erinnerung an 
diesen Ehrentag eine Wappenscheibe. Die Feier

Auf dem Rundgang
Nach dem Festakt begaben sich die Gäste durch die 
beiden Räume, wobei wir feststellen mussten, mit 
welch grossem Verständnis und mit welch fundier­
ter Sachkenntnis das vielseitige Ausstellungsgut 
auf engstem Raum präsentiert wird. An den Wän­
den hängen nicht nur die grossen Oelgemälde von 
Schlachten, sondern viele aufschlussreiche Doku­
mente wie Briefe und auch Gedichte sowie Zeich­
nungen, in denen man den grossen Meister des 
Stiftes erkennt. Mit wenig Strichen vermochte er 
grosse Wirkungen zu erzielen. Es ist nur zu hoffen, 
dass es gelingen wird, das Museum in räumlicher 
Hinsicht auszubauen, zumal auch die Ortssammlung 
untergebracht werden sollte, für die bereits einige 
Sammlungsobjekte von der kürzlich durchgeführ­
ten Ausstellung „Vom Muttenzer Bauernhaus zur 
landwirtschaftlichen Siedlung” vorliegen.
Bei dem anschliessenden Imbiss im Landgasthof 
Rebstock wurden noch ein Wartenbergfilm und 
ein Streifen über Burgen und Schlösser der Schweiz 
gezeigt. Mit diesem Ehrentag für Karl Jauslin wur­
de der 23. April 1969 ein Meilenstein in der Kultur­
geschichte der Gemeinde Muttenz.



Einweihung des Karl Jauslin-Museums in Muttenz
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-ah- Vor 65 Jahren ist in Muttenz der wegen seiner 
grossen Schlachtenbilder bekannte Kunstmaler Kai*! 
Jauslin gestorben. Durch Testament vom 31. Mai 1934 
hat seine Schwester Lina den ganzen künstlerischen 
Nachlass der Einwohnergemeinde Muttenz zu Eigen­
tum überlassen. Volle dreieinhalb Jahrzehnte hat es 
gedauert, um diese Erbschaft in würdigem Rahmen 
aufzubewahren.
Der feierliche Festakt
In Anwesenheit des Gemeinderates in corpore, des 
Bürgerrates, von Vertretern der Gesellschaft pro
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welch grossem Verständnis das Ausstellungsgut auf 
engstem Raum präsentiert wird. An den Wänden hän- j 
gen nicht nur die grossen Oelgemälde von Schlach-

• Zum Abschluss dankte Max Ramstein seinen engsten ten, sondern sehr abgestuft werden die Zeichnungen
----- ’>—->« verschiedener Epochen gezeigt. Gerade in den vielen

Rudolf Kaufmann für ihre tatkräftige Unterste ^g . kleinen/^ grossen Zeichnungen über die verschie-
• und überreichte ihnen eine Wappenscheibe. Die >*r denartig Ji Motive erkennt man den aufmerksamen 

wurde musikalisch stimmungsvoll umrahmt von einem Beobachter, der es verstanden hat, mit wenig Strichen 
Trio mit Marianne Graf (Flöte), Ebne Heer (Vio- recht gute Wirkungen zu erzielen. Es ist zu hoffen,

, line) und Daniel Graf (Cello). dass schon recht bald eine Möglichkeit gefunden wird,
um, dieses Museum, das nun offiziell an die Gemeinde 
übergegangen ist, auszubauen, zusammen mit dem ; 
Unterbringen einer Ortssammlung, für die bereits be­
scheidene Anfänge bestehen.

: sident Fritz Brunner dankte Max Ramstein und sei-
• nen Helfern für die glückliche Errichtung eines Mu­

seums. Kunsthistoriker Dr. Rudolf Kaufmann refe­
rierte über das Werk des Erblasser, dem kultur-histo­
rische Bedeutung beigemessen werden muss. Karl 
Jauslin muss man als einen Darsteller in seiner Zeit 
betrachten und verstehen. Damals war die photogra­
phische Uebermittlung noch nicht entwickelt wie' 
heute. Viele seiner Zeichnungen waren bildmässig 
formulierte Mitteilungen. Er war sicher ein begabter . 
Zeichner, der seine feinsinnigen Beobachtungen in

; klaren Linien festzuhalten wusste. Die Gemeinde hat 
heute eine kulturelle Aufgabe zu erfüllen, wenn sie

• das Werk dieses Mannes ins richtige Licht rücken
• .will.

Ueber die Entstehung und vorläufige Gestaltung 
des Museums orientierte alt Lehrer Hermann Kist. 
Im Untergeschoss des neuen Gemeindezentrums sind 
zwei Räume zur Verfügung gestellt worden, die dank 
grosszügiger Spenden ausgebaut werden konnten. Zu­
sammen mit den Werken Jauslins ist aber auch die

■ reichhaltige Bibliothek mit zahlreichen Eigenpublika- 
’ tionen des verstorbenen Jakob Eglin untergebracht. 
. Zum Abschluss dankte Max Ramstein seinen engsten
• Mitarbeitern Hermann Kist, Hans Bandli und Dr.
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............-............... . p ■ • Wartenberg und der Gesellschaft für Natur-und Hei- )
matkunde schilderte der bisherige Verwalter des J .
Nachlasses und der Initiant eines Museums, Max; £ ffl | t-
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Muttenz ist stolz auf Karl Jauslin
Feierliche Uebergabe des Nachlasses

sJ

ihrer Mitte zu haben. Der Gemeinderat hat deshalb 
auch beschlossen, die weitere Betreuung der interes­
santen Sammlung einer fünfgliedrigen Kommission 
(Max Ramstein, Hans Bandli, Herrmann Kist, Peter 
Saladin und Fritz Dreyer) zu übertragen. Dr. R. Kauf­
mann, Kunsthistoriker, wies darauf hin, dass Muttenz 
nun eine kulturelle Verpflichtung übernommen habe, 
die ihre Früchte in der Zukunft tragen wird. Durch 

..die Freigabe zweier Räume im Untergeschoss des Ge­
meindehauses war es möglich geworden, das umfang­
reiche Material provisorisch unterzubringen. Diese 
beiden .kleinen Räume werden jedoch kaum genügen, 
das gesichtete Material aufzustellen. Abschliessend 
ehrte Max Ramstein seine engsten Mitarbeiter 
Dr. Rud. Kaufmann, H. Kist und H. Bandli. Die gutge­
lungene Feier wurde mit dem Divertimento Nummer 
4 von Joseph Haydn musikalisch umrahmt. M. K.

Die bisherigen Verwalter des ganzen künstleri­
schen Nachlasses, Max Ramstein und Dr.-Rud. Kauf­
mann, setzten sich zum Ziel, die letztwillige Verfü­
gung der Erblasserin Lina Jauslin (vom 31. Mai 1934) 
über den Nachlass von Karl Jauslin in die Realität 
umzusetzen. Die Bilder und brieflichen Aufzeichnun­
gen wurden in einer würdigen Feier der Gemeinde 
Muttenz zu Eigentum übergeben.

Max Ramstein, Präsident der Gesellschaft pro 
Wartenberg, konnte den Gemeinderat, den Bürgerrat, 
Mitglieder der Gesellschaft pro Wartenberg und der 
Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde sowie ande­
re namhafte Gäste empfangen. In seinem Kurzvorträg 
schilderte er das Leben von Karl Jauslin, wie er es 

i mit’ Zeichnen voll ausfüllte. Vom Handlanger arbeitete 
| sich Karl Jauslin zum Illustrator der Schweizer Ge­
schichte empor. Er war nicht nur ein bedeutender 

| Künstler seiner Zeit, sondern auch ein Mensch, der 
für die heranwachsende Jugend ein Beispiel sein 
kann.

Fritz Brunner, Gemeindepräsident, dankte Max 
Ramstein für seine unermüdliche 35jährige Tätigkeit. 
Muttenz sei nicht reich an grossen Bürgern, doch 
dürfe die Gemeinde stolz darauf sein, Karl Jauslin in
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Karl Jauslin kommt wieder 
Schlachtenmaler von Muttenz (1842—1904) 

von PETER S A L A D I N

Der Titel «Karl Jauslin kommt wieder» ist nicht willkürlich gewählt, 
sondern er spricht in der Tat jene Sprache, die die heutige Entwicklung 
kennzeichnet: scheinbar verlorene kulturhistorische Güter werden aus dem 
Dunkel der Geschichte ans Tageslicht heraufgeholt. Beispielsweise zeigen die 
Versuche, Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen die «verstaubte» Sprache 
des Museums verständlich zu machen, eindeutig die Tendenz, Werken 
vergangener Zeiten gebührend Anerkennung zu zollen. Schon lange sollte Karl 
Jauslin Künstlerruhm zuteil werden, doch blieben ihm die Türen dazu bis ins 
Jahr 1969 verschlossen.

Max Kamst ein und sein Kampf um Karl ] auslins 
kulturhistorische Bedeutung

Die Leser der «Jurablätter», ja selbst Muttenzer, die eigentlich ihre 
heimatliche Nähe täglich erleben, werden den Namen Karl jauslin wohl noch 
nie gehört haben. Und diejenigen, die Karl Jauslin, Sohn des armen
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Über gäbe feier im Gemeindehaus Muttenz
Am 23. April 1969 ging ein erster Wunsch von Max Ramstein in Erfüllung, 

und zwar wurde die letztwillige Verfügung Lina Jauslins endlich in die 
Wirklichkeit umgesetzt. Darin heisst es:

«Die Einwohnergemeinde Muttenz erhält den gesamten künstlerischen 
Nachlass von Karl Jauslin sei. mit Einschluss der erhaltenen brieflichen und 
sonstigen Aufzeichnungen zu Eigentum unter der Bedingung, dass sie die 
Verpflichtung für den sachgemässen Unterhalt und die Aufbewahrung der 
Sammlung übernimmt und die geeigneten Werke in einer Ausstellung der 
Öffentlichkeit zu bestimmten Zeiten zugänglich macht.»

Steinbrechers und nachmaligen Polizisten Johannes Jauslin und seiner Frau 
Anna Maria Leupin, persönlich oder vom Hörensagen kannten, sind heute in der 
Minderzahl. Dies ist um so mehr verständlich, wenn man bedenkt, dass bis vor 
kurzem nichts unternommen wurde, sein Werk zu sichten und es der 
Öffentlichkeit, vor allem aber der Jugend zugänglich zu machen. Entweder 
scheute man sich vor einem zu grossen finanziellen Unternehmen oder man 
brachte als Laie das nötige Verständnis dafür nicht auf. Die ersten Versuche 
blieben also aus diesen Gründen bedauerlicherweise schon in den Anfängen 
stecken, bis dann Max Ramstein-Burri — Präsident der Gesellschaft pro 
Wartenberg, Finanzmann, Organisator, Initiatior, Kämpfer für die Erhaltung 
kulturhistorischer Schätze, Förderer von Ausgrabungen, «Vater der Wartenberg­
ruinen» in einer Person — das Steuer des irrenden Schiffes herumreissen 
konnte und seither alles daran setzte, Karl Jauslin kulturhistorische Bedeutung 
zu verschaffen. Er musste dafür viele Kräfte einsetzen, um dem Werk Karl 
Jauslins neue Inhalte zu geben. Die beiden alt Lehrer, H. Kist und FI. Bandli, 
standen ihm tatkräftig zur Seite und leisteten in uneigennütziger Arbeit 
wertvolle Dienste. In ihrem Schreiben an den Gemeinderat Muttenz (21. Ja­
nuar 1969) drücken sie die Hoffnung aus, dass die Gemeindebehörde die 
Werke von Karl Jauslin — bevor sie der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden — an einer offiziellen Eröffnung zuhanden der Gemeinde übernimmt 
und die bisherigen Verwalter des künstlerischen Nachlasses von den in der 
Schenkungsurkunde auferlegten Pflichten ablöst. Im weiteren sollte der 
Gemeinderat eine Kommission zur Erhaltung und Aufsicht der Kunstwerke 
einsetzen. Der Gemeinderat brachte diesen Begehren durchaus Verständnis 
entgegen. Im April 1969 wurden die Mitglieder der fünfgliedrigen Kommission 
gewählt: Max Ramstein, Peter Saladin, Hermann Kist, Hans Bandli und Fritz 
Dreyer. Diese Kommission wird sich in den nächsten Tagen unter dem 
Präsidenten selbst konstituieren.
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Bilanz der Entwicklung
Durch die Freigabe zweier Räume im Untergeschoss des Gemeindehauses

Leben und Wirken des Künstlers
Karl Jauslin war nicht nur ein bedeutender Künstler seiner Zeit, sondern 

auch ein wertvoller Mensch, der für die heran wachsende Jugend ein Vorbild 
sein kann. Viele Menschen gaben oder waren ihm etwas, ohne dass sie es 
eigentlich wussten. Solche, von denen er nie ein Wort erzählen hörte, ja auch 
solche, mit denen er nie ein Wort gewechselt hat, haben einen bestimmten 
Einfluss auf ihn ausgeübt. Er wirkte eben auf die Menschen durch das, was er 
wirklich war. Deshalb kommt es heute an sich nicht mehr auf ihn selbst an, 
sondern auf seinen inneren Wert. Es sind seine Werke und Gedanken, die 
weiterleben müssen, weil sie eine Zeit ausdrücken, die wir nicht erlebt haben, 
und weil wir gar nicht anders können, als uns mit seiner Ehrfurcht vor dem 
Leben und dem Vaterland auseinanderzusetzen.

Man darf Karl Jauslin aber nicht in seinem Kunstwert überschätzen. Man 
muss ihn vielmehr als einen Darsteller in seiner Zeit ansehen. Obwohl nun 
Muttenz nicht reich an grossen Bürgern ist wie zum Beispiel Rünenberg 
(General Sutter) oder Liestal (Carl Spitteier), darf die Gemeinde auf ihn stolz 
sein, denn sie hat eine kulturhistorische Verpflichtung übernommen, die ihre 
Früchte in der Zukunft sicher tragen wird.

Es dauerte also volle dreieinhalb Jahrzehnte, bis diese Erbschaft in 
würdigem Rahmen aufbewahrt werden kann. An diesem besagten Abend, an 
dem neben den Gemeinde- und Bürgerräten auch Mitglieder der Gesellschaft 
pro Wartenberg, der Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde sowie andere 
namhafte Gäste erschienen, konnte das mit viel Mühe, Arbeit und persönlichem 
Einsatz von Ramstein, Kist und Bandli zustandegekommene Karl-Jauslin- 
Museum der Einwohnergemeinde Muttenz übergeben werden.

In seinem Kurzvortrag schilderte Max Ramstein das wechselvolle Leben und 
Wirken von Karl Jauslin, den er in seiner Jugend persönlich kannte. Vom 
Handlanger arbeitete sich der Künstler empor bis zum berühmten Illustrator 
der Schweizergeschichte. Sein ganzes Leben füllte er mit Zeichnen aus und 
hoffte im Stillen vergeblich, einmal einen Lehrer zu finden, der ihm die weite 
Ebene der Malerei zeigen würde. Es blieb, wie man heute nun feststellen kann, 
nur bei der Hoffnung. Diese kurze Skizze zeigt das Bildnis eines unermüdlichen 
Künstlers, der mit seiner Kunst sterben musste.
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war es möglich, das umfangreiche Material sicherzustellen und behelfsmässig 
auszustellen. Auf engstem Raum präsentiert sich eine ansprechende Ausstellung 
der Werke, obwohl viele davon noch verlassen in einem Nebenzimmer 
(«Wartenbergzimmer») liegen und darauf warten, dass sie auch einmal an der 
Wand hängen dürfen. In abgestufter Reihenfolge werden die Zeichnungen 
verschiedener Perioden seines Künstlerlebens gezeigt.

Diese zwei Räume werden bis auf weiteres als Provisorium dienen. Sie 
werden jedoch mit der Zeit nicht mehr genügend Platz bieten. Die Idee von 
Max Ramstein geht deshalb dahin, dass der ganze Nachlass im zukünftigen 
Ortsmuseum, das zeigen soll, wie Muttenz lebte und heute noch lebt, seine 
Bestimmung finden wird. Bis aber das Ortsmuseum gegründet ist, werden die 
Kommissionsmitglieder gewaltige Vorarbeit leisten müssen, um dem berühmten 
Karl Jauslin in Muttenz einen würdigen Platz einzuräumen.

Am ersten Sonntag des Monats findet jeweils eine Führung durch das 
Karl-Jauslin-Museum um 10 Uhr vormittags statt. Ort: Gemeindehaus Muttenz.

..



--J1

i?. s iqfc'j

ca. Muttenz. Der Name Karl Jauslin ist wohl hur 
noch den alteingesessenen Muttenzern ein Begriff. Der 
seinerzeit recht berühmte und gesuchte Historienmaler 
verbrachte einen grossen Teil seines Lehens in Mut­
tenz. Sein künstlerischer Nachlass war 1934 durch Te­
stament seiner Schwester an die Einwohnergemeinde 
Muttenz gegangen. Abgesehen von einer Gedächtnis­
ausstellung im Jahr 1944 blieben die Werke Jauslihs 
jedoch bis heute unzugänglich.

Dank der Initiative des Nachlassverwalters Max 
Ramstein-Burri konnte im Untergeschoss der Gemein­
deverwaltung ein kleines Museum geschaffen und vor 
ein paar Monaten der Gemeinde festlich übergeben 
werden. Das Museum steht in Zukunft am ersten 
Sonntag jeden Monats von 10 bis 12 Uhr zur Besichti­
gung offen.

mumu Archiv Museum Muttenz

Ausbildung zum Illustrator
Hermann Kist und Max Ramstein führten uns 

durch die von ihnen geschaffene Ausstellung, die ei­
nen Ueberblick über Jauslins künstlerisches Schaffen 
vermitteln soll. Die Gemälde und Zeichnungen sind 
durch Briefe, Drucke und Gedichte ergänzt. In einzel- : 
nen Zügen ist er dem frühen Gottfried Keller ver­
gleichbar, wenn er auch niemals die Fesseln der Zeit 
sprengen und seinen naiven Patriotismus überwinden 
konnte. Karl Jauslin war am 21. März 1842 geboren , 
worden. Seine Jugend verlebte er in verschiedenen 
Gemeinden, da sein Vater als Landjäger-Korporal oft ; 
seine Dienstorte wechseln musste. ‘

Die Ereignisse der Revolutionswirren von 1848 be­
schäftigten ihn nachhaltig: «Von da an musste auf al- 

* len meinen Bildern Blut fliessen, stromweise...» Dies

Dokumente des Zeitgeists
Karl Jauslin musste seinen Plan, Historienmaler zu 

werden, aufgeben. Das Geld verdiente er weiterhin als 
Ult ürator von Büchern, Flugblättern, Kalendern und 
ähnlichen Druckschriften. Seine Sammlung von Bil­
dern zur Schweizergeschichte, woraus nebenstehendes

Die Gemeinde Muttenz erhält ein Karl ]auslin-Museum

Repräsentant einer patriotischen Zeit
belegen die Kinderzeichnungen, die den Beginn des: 
Rundganges ausmachen.

Seine Kunstmalerpläne musste er für einige Zeit 
zurückstellen, als seine Familie nach dem Tode des 
Vaters in Not geriet. Sein Kunststudium betrieb er 
zunächst neben der Handlangerarbeit, bis er im Aus­
land eine Ausstellung als Illustrator bei einer Zeit­
schrift fand. Gleichzeitig besuchte er die Kunstakade­
mie. Schon 1876 kehrte er nach Muttenz zu seiner 
Mutter und zu seinen Schwestern zurück, an die er 
bis zu seinem Tod im Jahr 1904 stark gebunden blieb. 
In den siebziger und achtziger Jahren entstanden die 
Entwürfe zu den historischen Festumzügen; die da­
mals bei jedem Anlass in unserem Land gefeiert wur­
den. Jauslin versuchte sich gleichzeitig in Oelgemäl- 
den, konnte aber nichts verkaufen, obwohl seine pa­
thetischen Schlachtenszenen durchaus dem Zeitge­
schmack entsprachen.

Eines seiner Gedichte vermittelt die verzweifelte 
Stimmung dieser Jahre: «Da hänget und sehet mein 
Schaffen / rings an den Wänden umher. / Doch nie-j 
mand will es erwerben, / es bleibet mir nur noch die 
Ehr!»

j stammt, machte ihn vor allem berühmt. Die Samm­
lung liegt gewiss heute noch in mancher Schule.

1 Die meisten Bilder können nicht mehr anders denn
! als Zeitdokumente einer hurrapatriotisch-geschichts­
freudigen Zeit gewertet werden. ,Nur einzelne kleinere 
Dinge sprechen den Betrachter unmittelbar an. Es 
sind dies vor allem Vorehtwürfe und Kohlezeichnun­
gen, wo Jauslins kraftvoller energischer Strich, der in 
den Endausführungen verschüttet ist, überrascht. Hier 
lässt sich die künstlerische Begabung unmittelbar fas­
sen.

Des Künstlers Liebe zum Detail demonstriert be­
stens das Modell zum Münchensteiner Schloss, wel- : 
ches vorab bei den Kindern Begeisterung hervorrufen 
wird. Karl Jauslin hat nämlich kein Fensterchen, ja, 
kein Strohhälmchen Im Schlosshof vergessen. An 
solch minutiöser Kleinarbeit, an solch pedantischer 
Ausarbeitung zerbrach leider der künstlerische 
Schwung des Zeichners.

Ausstellungsort ist nicht geeignet
Der wertvolle Nachlass ist zusammen mit der Bi- I 

bliothek des vor wenigen Jahren verstorbenen Lokal- : 
historikers Jakob Eglin untergebracht. Die Initianten

! begannen zudem in einer Vitrine, einer Gabe Max 
Ramsteins, die Anlage eines Ortsmuseums.

; Leider ist das Untergeschoss des Gemeindeverwal- 
i tungs-Neubaues zur Hortung von Bildern völlig unge- 
;eigeht: die Aquarelle wellen sich vor Feuchtigkeit. Es 
ist zu hoffen, dass die Schätze mit der Zeit in geeig-

I neteren Räumen, vielleicht in einem der alten Mutten- 
’ zer Bauernhäuser untevgebracht werden können.
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«Auszug von der Burg Ramstein 1518». Eine Zeichnung Kurt Jauslins aus der Sammlung «Bilder zur 
Schweizer geschickte», die als Dokumente einer hurrapatriotisch-geschichtsfreudigen Zeit zu werten sind.



Karl-Jauslin-Museum
Muttenz

PAUL GYSiN
SCVOGELSTR. 24 

MUTTENZ

Geöffnet jeden 1. Sonntag im Monat von 10.00-12.00 Uhr 
im Soutorrain des Gemeindehauses. - *7? UAr
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Zum Geleit

Die Erinnerung an Karl Jauslin ist in Muttenz bis auf den heutigen Tag wach 
geblieben. Die Älteren kannten ihn alle noch persönlich, den Jüngeren ist er aus 
Erzählungen vertraut geworden. Aber auch weitherum in der Schweiz ist der Name 
Jauslin für die ältere Generation eine mit vielen Reminiszenzen verknüpfte Vor­
stellung. Vor allem Jauslins Bilder zur Schweizergeschichte, seine Kalender­
illustrationen und Bilder in Erzählungen und in Kinderbüchern, dann aber auch 
seine Zeichnungen historischer Festzüge haben eine weite Verbreitung gefunden. 
Man darf ruhig sagen, daß für einen beträchtlichen Teil der heutigen Generation 
die erste Bekanntschaft mit der Schweizergeschichte durch Jauslins anschaulich 
Schilderungen mitgeformt worden ist. Sein Name und sein Schaffen wurc^^ 
populär und sind es vielleicht auch heute noch in einem größeren Ausmaße als 
man gemeinhin glaubt.

Aber wenn früher seine Bilder ungeteilten Beifall fanden und keiner besonderen 
Empfehlung bedurften, so hat sich zum mindesten in dieser Beziehung eine 
entschiedene Änderung vollzogen. Heute begegnen seine Darstellungen recht 
häufig einer kühlen, wenn nicht gar unwilligen Aufnahme und verächtlichen 
Ablehnung; man sieht nur die Fehler und Schwächen und vergißt allzuleicht, daß 
es sich hierbei nicht einzig um Mängel in seinen Werken, sondern auch um 
Eigentümlichkeiten seiner Zeit handelt, die un&fremd und unverständlich geworden 
sind. Spätere Zeiten werden hierüber aus größerer Distanz ein gerechteres Urteil 
fällen; wir müssen uns damit begnügen, wenigstens den Weg zur neuen Wertung 
und Würdigung zu finden. Die gegenwärtige Ausstellung ist als Wegweiser hiezu 
gedacht. Sie zeigt nicht, oder doch nicht in erwartetem Ausmaße die populären 
Darstellungen. Aus dem Nachlaß des Künstlers, der dank der unbeirrbaren Treue 
seiner Schwester, Fräulein Lina Jauslin, noch heute in vollem Umfange und mit 
allen Zufälligkeiten erhalten ist, so wie er beim jähen Tod eines Menschen auf 
seinem Arbeitsplatz hinterlassen bleibt, sind mit Vorbedacht unbekannte Werke 
ausgewählt worden, die den unablässig arbeitenden Künstler in einem neuen Lichte 
erscheinen lassen und eine gerechte Beurteilung erlauben.

Karl Jauslin hat zeit seines Lebens hart arbeiten müssen, und wenn auch seine 
Werke rasch populär wurden, so ist er dennoch durch Erfolge nicht verwöhnt 
worden und hat seine Bescheidenheit nicht aufgegeben. Darum sollte es auch 
heute nicht schwerfallen, ihm innerhalb der Grenzen, die seinem Schaffen 
beschieden waren, die Anerkennung zu zollen, die ihm gebührt. Jauslin war der 
geborene Erzähler, seine volkstümliche Anschaulichkeit ist echt und ebenso seine 
Begeisterung für die Heldentaten der alten Schweizer und sein Interesse für die 
vaterländische Geschichte. Und wenn es auch zuweilen den Anschein erweckt, 
als ob Jauslin in dem lärmenden Fest-Eifer und im schwülstigen Pathos seiner Zeit 
völlig aufgegangen sei, so belehren uns gerade Zeichnungen aus seinem Nachlaß, 
die nicht zur Veröffentlichung bestimmt waren und darum in ihrer Form und Art 
ungezwungener sind, daß auch in seinem Schaffen die wirklich künstlerischen 
Züge nicht fehlen.



Museumskommission Muttenz

Freiwillige Spenden erbeten unter PC-Konto 40-263 93.

Karl Jauslin wurde am 21. Mai 1842 in Muttenz als Sohn des Steinbrechers und 
nachmaligen Polizisten Johannes Jauslin und der Anna Maria Leupin geboren 
Seine Jugendzeit verlebte er zusammen mit den jüngeren Geschwistern in Liestal 
Sissach, im Roten Haus bei Schweizerhalle, in Allschwil, Waldenburg und nach 
dem frühen Tode des Vaters (1858) in Arlesheim. Als Handlanger auf Bauplätzen 
und mit «Räderölen und Cylindermachen» in einer Fabrik verdiente er das erste 
Geld, dann kam er nach Basel in die Lehre zu Dekorationsmaler Thommen und 
blieb auch nach der Lehre bis zum Tode seines Meisters im gleichen Geschäfte. 
Während diesen 11 Jahren lernte er «nach und nach Landschaften malen, Theater- 
koulissen, Blumen, Rouleaux, Ornamente, selbst Ofenkacheln». Nebenher be­
suchte er im Winter die Zeichenschule am Steinenberg. «Herr Larte gab mir das 
Lob vor den andern, daß ich trotz Sturm, Schnee und Regen nie gefehlt hätte, 
obschon ich allemal erst so Nachts zwölf Uhr nach Hause (in Muttenz) kam' 
Zwischenhinein modellierte ich bei Neustück und bekam schon im ersten Semester 
ÄZeichnen und Modellieren ein Diplom; überhaupt füllte ich meine freie Zeit mit 
Sichnen, Modellieren und Dichten aus und konnte beim schönsten Wetter zu 
Hause sitzen, ich lebte eben in einer andern Welt.»

1870 kam Jauslin als Zeichner und Bildreporter nach Stuttgart zum Verleger der 
Zeitschrift «Über Land und Meer», blieb während 4 Jahren in dieser Stellung und 
besuchte auch hier nebenher fleißig den Unterricht der Prof. Häberlin, Funk, 
Kreutle, Wagner in der königlichen Akademie.

Die weitere Ausbildung erhielt er in Wien, hier vor allem gefördert durch den 
kaiserlichen Bibliothekar und namhaften Kunsthistoriker von Lützow. Der vorge­
sehene Eintritt in das Atelier von Anselm Feuerbach fiel durch den frühen Tod des 
großen Malers dahin. Während sich Jauslin vergeblich nach einem ihm zusagenden 
Lehrer umsah, erhielt er aus der Schweiz die Aufforderung zur Mitarbeit an den 
Vorbereitungen für die Feier der Schlacht von Murten. Seine erste Arbeit in der 
Heimat war das Murtener Festalbum; sie hat ihn bekannt gemacht und ihm den 
Weg gewiesen. Von da an ist er rasch zum vielbeschäftigten Illustrator geworden. 
Als solcher muß er gewertet werden und nicht als freischaffender Künstler. Er gibt 
das Bild seiner Zeit wieder, seiner Gegenwart hat er vor allem gedient und die 
beste Kraft geschenkt. Die eigenen Wünsche mußten zurücktreten.
Er starb am 13. Oktober 1904 an den Folgen eines Schlaganfalles, den er in Liestal 
jjütten hatte, als er am 25. September in historischer Tracht das Banner trug zur 
"weihung des Denkmals zu Ehren der Opfer des Bauernkrieges.

Die Museumskommission ist bemüht, die wertvollen Zeichnungen von Kunstmaler 
Karl Jauslin sorgfältig aufzubewahren und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Eine grosse Anzahl Bilder sind in schlechtem Zustand und müssen restauriert und 
instandgestellt werden. Deshalb würde es uns freuen, wenn Sie uns hierfür einen 
freiwilligen Beitrag übersenden.
Wir danken Ihnen zum voraus für Ihre wohlwollende Unterstützung.



Aus Jauslins Selbstbiographie und seinen Briefen:

Aus Jauslins Briefen nach Hause:

Stuttgart, 7. Juni 1871:Jetzt kann ich's schon machen. Euer Geld tut mir weh; ich will lieber 
darben, als sauer verdientes Geld annehmen. Tausendmal Dank, Ihr guten Lieben! Dank, Dank. 
Gott lohn es durch mich dereinst!...

Stuttgart, 2. August 1872: ...Mein sehnlichster Wunsch kann nun in Erfüllung gehen, mich zum 
Künstler auszubilden. Durch Armut, Not und Kämpfe sind viele groß geworden... Schwester 
Emma, verzage nicht, was Du für mich getan, will ich Dir reichlich zurückerstatten. Ich habe 
immer noch nur Dank, doch meine Ehre ist auch die Eure und mein Glück ebenfalls. Es ist nicht 
mein Wille, es ist Gottes Wille... Nur aus Kämpfen kann man geläutert werden. Aber er gab mir 
Kraft, Gesundheit und Mut und Ausdauer, um zu erreichen, was bestimmt...

«... Ich zeichnete ferner die Hochzeit der Prinzessin Wera, ailwo ich militärische Ehren erhielt 
und mich goldbetresste und rotbefrackte Diener abholten ins königliche Schloß. Das Militär 
präsentierte, als ich hereinschritt, und da dachte ich: wenn die wüßten, daß ich nur ein armer 
Schweizer sei! Aber ich trug Wadenklopfer, weißes Gilet, weiße Halsbinde, glänzende Angströf^^ 
und war geschniegelt, gebügelt und gekräuselt und mit weißen Glacehandschuhen ange^M 
Den Rock und die Hosen gemietet von einem Juden, die Uhr geborgt, ein paar Kreuzer in oer 
Tasche, es war köstlich: der Jauslin von Muttenz...»

«... Hier arbeitete ich Tag und Nacht, nach Zeitungsberichten, brühwarme Schlachtenkomposi­
tionen für die «Deutsche Kriegszeitung» und «Über Land und Meer» und mußte sie sofort auf 
Holz zum Stich zeichnen. Es ging wie geschmiert und die Deutschen kamen kaum nach mit 
Siegen, so schnell zeichnete ich drauf los, alles aus dem Kopfe. Wer wußte das, der Leser? Ha, 
kaum Einer!...»

Stuttgart, den 10. Mai 1874: ... Ich mußte die Hochzeitsfeierlichkeiten selber besuchen (um sie 
zeichnen zu können). ... Ich wollte diese doch nicht sein, es ist alles so steif, so falscher Schein. 
Die Luft in den Prachtgemächern ist drückend, wie ein Alb. Nichts als Höflinge, nichts als Kriecherei. 
Hoch leben die Berge, ihr grünen Wälder und blumigen Matten. Es lebe die Natur, die Freiheit! 
Da ist's einem wohl, wöhler als im Fürstenhause. - Ich mußte in Gala erscheinen... Das ist die 
elendeste Tracht, die es gibt und je gab. Ich bin kein Liebhaber davon. Es ist eben Mode und wenn's 
das unsinnigste Zeug ist...

Wien, 22. Dezember 1875:... Und wie wir nun getrennt sind schon so lange. Wie ich kämpfe, um 
endlich mich ganz nur dem Malen widmen zu können. Weh mir, wie lange nochl... Wie vieles 
könnte ich vollbringen, wenn ich malen, nur malen könnte! Wie tut das mir weh! ... Denn nur die 
Kunst kann mich wahrhaft glücklich machen...

Stuttgart, 29. März 1873: ... Lina, ich hab geweint, als ich Deinen Brief las, so hat es mich ange­
griffen, über Deine Liebe und das Verständnis und über das große Opfer, das Du brachtest... 
Doch es muß wo sein, meine Wege gehen auf der Bahn des göttlich Schönen... Gott gab mir das 
Talent, den Trieb und die Kraft dazu... Nur im Kampfe geht’s nach den Höhen...
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Be t r.: Ruine Landskron.

mumu Archiv Museum Muttenz

M. Ramstein, Vorstandsmitglied der 
Burgenfreunde beider Basel 
Muttenz - Sevogelstr. 28

4 Beilagen
(2 Fotos, 2 Broschüren)

Für den uns in Aussicht gestellten Beitrag von Fr. 10000.- 
können Sie gewiss andere kulturelle Institutionen unterstützen, 
z.B. das "Karl Jauslin Museum” in Muttenz.

Ich möchte nicht unterlassen Ihnen nochmals bestens zu 
danken.

Sehr geehrter Herr Präsident, 
Sehr geehrte Herren,

Obwohl für die weiteren Renovationsarbeiten an der Landskron 
noch mehr Mittel aufgebracht werden sollen, haben die Burgen­
freunde beider Basel sich entschlossen vorläufig die finanzielle 
Unterstützung einzustellen.

Infolgedessen ist es nicht mehr nötig weitere Geldmittel 
für die Landskron zur Verfügung zu stellen.

Für das uns entgegengebrachte Vertrauen möchte ich Ihnen 
danken.

Aus der beigefügten Photo können Sie ersehen, dass der 
arg zerfallen gewesene Pulverturm wieder instandgestellt wurde.

An die Polizeidirektion Baselland 
Regierungsgebäude Rathausstr. 2
Liestal

O<#

Mit vorzüglicher Hochachtung 
= PRO LANBS-KRQN =
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Betr. Karl Jauslin Museum
Jakob Eglin Bibliothek 
Heimatkundliche Ortssammlung.
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An die Polizeidirektion Baselland, 
Regierungsgebäude - Rathausstr. 2 
4410 Liestal

A

-4?/*
Sehr geehrter Herr Präsident, 

2 QSehr geehrte Herren,)

Jakob Eglin hat in seiner letztwilligen Verfügung seine 
ganze Bibliothek der Einwohnergemeinde geschenkt; im zweiten 
Raum im Untergeschoss konnte diese Bibliothek untergebracht werden.

Da aber die Feuchtigkeit in den beiden Räumen den Bildern 
und Büchern schadet, so müssen wir bestrebt b-l-ei-be^ mögliche t 
bald andere Räumlichkeiten zu finden, 
fielettfn/t Vet'M .

Jim 23. April 1969 ging eine Verpflichtung in Erfüllung 
und zwar wurdet die letztwillige Verfügung von Erl. Lina Jauslin 

i/Cf ■

endlich in die Wirklichkeit umgesetzt. Larin heisst es:

Wir können Ihnen die erfreuliche Mitteilung machen, dass 
i durch)private Geldspenden von Fr. 5000.- ein Jauslin-Museum 
eingerichtet werden konnte im Untergeschoss des Gemeindehauses. 
Wir haben nun in vielen Arbeitsstunden die beiden Räume so her­
gerichtet, dass ein, Teil der Bilder von Kunstmaler Karl Jauslin 
den Besuchern zur Schau gestellt ist. Weiter sind wir damit be­
schäftigt die vielen beschädigten Bilder zu restaurieren, was 
mit vielen Kosten verbunden ist, weshalb uns weitere Mittel 
zur Verfügung gestellt werden sollten.

” Die Einwohnergemeinde Muttenz erhält den gesamten 
künstlerischen Nachlass von Karl Jauslin sei. mit 
Einschluss der erhaltenen brieflichen und sonsti­
gen Aufzeichnungen zu Eigentum unter der Bedingung, 
dass sie die Verpflichtung für den sachgemässen 
Unterhalt und die Aufbewahrung der Sammlung über­
nimmt^ und die geeigneten Werke in einer Ausstellung 
der Oeffentlichkeit zu bestimmten Zeiten zugänglich 
macht M
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Mit vorzüglicher Hochachtung
MUSEUMS-KOMMISSION MUTTENZ

V

Zum'Voraus besten Dankf.

/tu !

]/
Die^Heimatkundliche Ortssammlung ist -j&uch provisorisch 

im Feuerwehr^Magazin im II. Stock untergebracht .Much diese 
Sammlung muss an einen anderen Ort verlegt werden, was für 

'7 uns grosse Unkosten bringen wird.

Wir rechnen für den Ausbau des Karl Jauslin-Museums 
und für^dre Heimatliche Ortssammlung mit weiteren Ausgaben 
von Fr. 10’000.- und es würde uns freuen, wenn der Kanton 
Baselland uns zur Erreichung der gesteckten Ziele mithelfen 
würde.

st'tst'-f/öe&ö/'/C't'i- /k&A fesrt'e &'f * .^c.
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1970Mutteni,den
Museumskommission

Muttenz

Sehr geehrter Herr Präsident, 
sehr geehrte Herren,

Betr.Karl Jauslin-Museum
Jakob Eglin Bibliothek
Heimatkundliche Ortssammlung Muttenz

A r An die Polizeidirektion Baselland 
Regierungsgebäude - Rathausstrasse 2 
4410 Liestal

wir können Ihnen die erfreuliche Mitteilung 
machen,dass am 28.April 1969 mit Hilfe privater Geldspenden von 
Fr. 5000.- ein Karl Jauslin-Museum in Muttenz im Untergeschoss des 
Gemeindehauses eingerichtet werden konnte.Damit wurde die letzt­
willige Verfügung von Frl Lina Jauslin,der Schwester u.Betreuerin 
des Nachlasses des Malers ,erfüllt.Darin heisst es :

"Die Einwohnergemeinde 'uttenz erhält den gesamten künst­
lerischen Nachlass von Karl Jauslin sei.zu Eigentum unter 
der Bedingung,dass sie die Verpflichtung für den sachge­
mässen Unterhalt und die Aufbewahrung der Sammlung über­
nimmt ..."

Wir haben nun in vielen Arbeitsstunden die beiden uns vorläufig zur 
Verfügung stehenden Räume hergerichtet,sodass ein Teil der Bilder 
Jauslins der Oeffentlichkeit zur Besichtigung offen steht.'."eiter 
sind wir damit beschäftigt,die vielen leider beschädigten Bilder 
zu restaurieren,was mit vielen Kosten verbunden ist,weshalb uns 
weitere Mittel zur Verfügung gestellt werden sollten.Wir dürfen 
wohl darauf hinweisen,dass Karl Jauslin nicht nur von lokaler Be­
deutung ist,sondern dass er durch seine Arbeiten im Kanton , ja in 
der ganzen Schweiz bekannt geworden ist.
Der bekannte Lokalhistoriker Jakob Eglin hat in seiner letzt­
willigen Verfügung seine ganze Bibliothek der Einwohnergemeinde 
geschenkt.Sie ist im zweiten Raum des Untergeschosses untergebracht. 
Da aber die Feuchtigkeit in den beiden Räumen den Bildern u.Büchern 
schadet,müssen wir bestrebt sein,möglichst bald andere Räumlichkei­
ten zu finden.Hier wird die Gemeinde helfen raüss n.
Die im Entstehen begriffene Heimatkundliche Ortssammlung ist pro­
visorisch im Feuerwehrmagazön im II.Stock untergebracht.Der Ausbau 
dieser Sammlung ,wozu auch das Kantonsmuseum Liestal mit wertvollen 
Leihgaben mitgeholfen hat,sowie die Restauration der eingegangenen



Gegenstände und die später nötig werdenden Verlegung an einen ge­
eigneteren Ort .werden uns grosse Unkosten bringen (Anschaffung 
von Vitrinen,Tische,Korpus,Einrahmungen u.dgl.).
Wir werden uns deshalb für weitere Beiträge für unser Vorhaben 
Umsehen müssen,wie rechnen mit einer Summe von 10 000 - 15 000 Fr. 
für die verschiedenen Samrlungen.Es würde uns daher freuen,wenn 
auch der Kanton uns mithe'fen würde,die gesteckten Ziele zu er­
reichen.

Unseres besten Tankes dürfen Sie versichert sein !
Mit vorzüglicher Hochachtung 
MUSEU.'*S=KOMMISSION MUTTENZ



Muttenz, den 10. Februar 1970

Sehr geehrter Herr Bolliger,
Wir möchten nicht unterlassen Ihnen, sehr geehrter Herr Bolliger, 
herzlich zu danken für die uns gestiftete Leinwand.
Die MuSEumskommission kann dieselbe gut gebrauchen«
Bei dieser Gelegenheit möchten wir nicht unterlassen Sie 
freundlich einzuladen, das Jauslin-Museum in Muttenz zu besuchen, 
welches jeden ersten Sonntag im Monat von 10 - 12 Uhr offen 
steht.

Herrn Kurt Bolliger, 
in Firma Photo Wolf 
4000 Basel Freiestr.4

Mit freundlichem Gruss
M USFUMSKOMMISSION MUT TFN Z

O°9



9. April 1970/B4410 Liestal, den

An die

Sehr geehrte Herren,

Rudin

2 - 4.67 - 7000

Kanton Basel-Landschaft
Polizeidirektion

Mit Ihrem Schreiben vom 29. Januar 1970 ersuchen Sie 
uns um einen Beitrag aus dem Lotteriefonds für das Karl Jauslin- 
Museum, die Jakob Eglin Bibliothek und die Heimatkundliche Orts­
sammlung Muttenz. Dieses Gesuch haben wir noch an die Erziehungs­
direktion weitergeleitet, damit abgeklärt werden kann, ob für die 
Restaurierung der Jauslin-Bilder ein Beitrag aus dem Kunstkredit 
möglich ist. Sobald ein diesbezüglicher Entscheid vorliegt, werden 
wir Ihr Gesuch weiterbehandeln. Wir bitten Sie, sich solange zu 
gedulden.

Mus.eumskommission Muttenz 
Sevogelstr. 28
4132 Muttenz

Mit vorzüglicher Hochachtung
POLIZEIDIREKTION BASELLAND 

i.A. der Direktionssekretär:

| mumu Archiv Museum Muttenz



Hauszeitschrift der CIBA Aktiengesellschaft Basel

Basel, den 15- April 1970

Herrn Hermann Kist

Sehr geehrter Herr Kist!
"Lebenslauf von

mit meinem verbindlichsten Dank wieder
zurück.

Indem ich Ihnen im voraus bestens für Ihr Ent­
gegenkommen danke, bin ich

mit freundlichen Grüssen
Ihr

Adresse:

B

I mumu Archiv Museum Muttenz

Dr.Joh.Jak.Jenny
Redaktion der ”CIBA-Blätter" 
c/o CIBA AKTIENGESELLSCHAFT
Postfach
4000 Basel 7

Wiesengrundstrasse 5 
41J2 Muttenz

Hiermit sende ich Ihnen den
Karl Jauslin"

Ich gestatte mir gleichzeitig eine Kopie mei­
nes Artikels beizulegen und möchte Sie anfragen, ob 
Sie die Güte hätten, die Beschreibung des Jauslin-Mu- 
seums zu überfliegen. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie mich auf etwaige Ungenauigkeiten oder Auslassungen 
aufmerksam machen wollten. Da mir die ganze Materie 
ziemlich neu war, ist es mir eine Beruhigung, wenn ein 
Kenner den Aufsatz noch durchsieht.
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z.H.v. Herrn Krähenbühl

Sehr geehrter Herr' Krähenbühl,

mumii Archiv Museum Muttenz

Ich bestätige unseren Besuch in Bern mit Herrn Kist.
Sie hatten die Freundlichkeit uns die Jauslin-Bilder zu

An das Eidg. Departement des Innern, 
Sekretariat, Abt. Kunst- & Denkmalpflege 
3003 Bern

22. März 1970Muttenz, den



Mit vorzüglicher Hochachtung 
namens der Museumskommission:

Eidg.Departement des Innern 
Geheralsekretariat
Sektion Kunst u.Denkmalpflege

Karl-Jauslin-Museum
J akob-Eglin- Bibliothek
Heimatkundliche Ortssammlung

X.1.4.22/Kä/KrDeponierung v.Kunstwerken des Bundes

Museumskommission Muttenz
Geschäftsstelle: Sevogelstrasse 28, Tel. 53 13 96, PC 40-26 393

£
Muttenz,den 4.April 1972

mumu Archiv Museum Muttenz

Sehr geehrte Herren,
wir Beziehen uns auf Ihr Schreiben vom 2O.Apr. 

1970,worin Sie sich bereit erklären,der Gemeinde Muttenz für ihr 
Karl Jauslin-Museum 9 grössere Werke des Künstlers als Leihgabe 
zur Verfügung zu stellen,nachdem dipse durch Sie instand gestellt 
worden seien.Der Gemeinderat Muttenz Ihrer Aufforderung gemäss am 
24.Apr.1970 sich verpflichtet,die Leihgabenbescheinigung zu unter­
zeichnen und die damit verbundenen Verpflichtungen zu übernehmen. 
Der Ausbau unseres Museums hat sich etwas verzögert,sodass wir 
Ihnen erts- heute berichten können,dass die Räumlichkeiten bis 
Ende Juni dieses Jahres bezugsbereit wären.Wir hoffen nun gerne, 
dass die Bilder bis zu dieser Zeit zur Verwendung bereit wären 
und erwarten Ihren diesbezüglichen Bericht.
Unsern verbindlichsten Dank für Ihr Entgegenkommen!

3003 Bern



feuttenz, den 15- April 1970

An den Gemeinderat
4152 Muttenz

j mumu Archiv Museum Muttenz

Geehrter Herr Präsident, 
geehrte Herren Gemeineerbte,

Durch Herrn Ständerat Jauslin sind wir darauf aufmerksam 
gemacht worden, dass im Bundeshaus in Bern 6 grössere 
Gemälde (ca. 2 x li m) des Muttenzer Kunstmalers Karl 
Jauslin vorhanden seien, die wegen anderweitiger Inan­
spruchnahme der Raume und der damit verbundenen ümbauar- 
beiten im Souterrain des Departementes des Innern depo­
niert werden mussten. Sie stellen alle Szenen aus der 
amerikanischen Unabhängigeeitsbewegung dar. Skizzen hiezu 
finden sich in unserer Bllaersamsuung im K<rl Jauslin- 
Museum. Die Bilder sind von K» Jaueiin ein Jahr vor t-einem 
Tode, also 190 3 geaalt worden.
Die unterzeichneten Ko^mieeionamitglieder Harnstein und Kist 
haben die Bilder letzthin in Bern besichtigt; sie müssten 
natürlich wieder instandgestellt werden. Lurch den zustän­
digen Beamten, Herrn Krähenbühl, erfunren wir, dass der 
Bund bereit wäre, die Bilder auf seine Kosten reparieren 
zu lassen und sie der Gemeinde Muttenz als Leihgabe zur 
Verfügung zu stellen, sofern t/ich die Gemeinde dafür inte­
ressiere und sich verpflichte, für eine sachgemässe Aufbe­
wahrung mit Versicherung zu sorgen.
Ein entsprechendes Gesuch müsste von der Gemeinde an das 
Departement des Innern gerichtet wereen.
Die fiSuseumskommiueion möchte nun den Gemeinderat bitten, 
auf das grosszügige Angebot des Bundes einzugehen und das 
erwähnte Gesuch zu stellen. Unsere Jauslin-Sa^mlung erhielte 
damit einen wertvollen Zuwachs. Die Instandstellung der 
Bilder benötigt voraussichtlich mehrere Monate. In der 
Zwischenzeit könnte dann unsererseits auch eine Lösung der 
Raumfrage gesucht werden. In der Kommission wurde an einen 
eventuellen Ausbau des Daohstockes des Feuerwehrmagazins 
gedacht.
Air hoffen auf eine wohlwollende Prüfung unseres Gesuches 
und grüssen mit aller Hochachtung-

Für die Museumskommission Muttenz:
M. Rainstein F. Dreyer W. KistGerneinüerat



3003 Bern, 20. April 1970

Deponierung von Kunstwerken des Bundes

Sehr geehrter Herr Harnstein,

1903"

•‘Karl Jauslin, 1903"

190002

EIDG. DEPARTEMENT DES INNERN 
GENERALSEKRETARIAT

DEPARTEMENT FEDERAL DE L’INTERIEUR 
secrStariat general

DIPARTIMENTO FEDERALE DELL’INTERNO 
segretariato generale

X.1.4.22/Kä/Kr Herrn Max Harnstein 
Präsident der Kommission 
des Karl Jauslin-Museums 
Seevogelstrasse 28
4132 Muttenz

mumu Archiv Museum Muttenz

Wir nehmen Bezug auf Ihren kürzlichen Besuch bei uns und 
bestätigen Ihnen, z.H. der Gemeinde Muttenz, dass wir bereit wären, 
der Gemeinde Muttenz für ihr Karl Jauslin-Museum folgende gross­
formatige Werke dieses Künstlers, die sich im Eigentum des Bundes 
befinden, als Leihgaben zur Verfügung zu stellen:

1. "Kriegsszene" •
Oel/Papier/Lw., sig. r.u.: "Jauslin Karl, 1903" 
150 x 200 cm
Wert Er. 1 000.-

2."Battle of Oriscany 1777"
Tempera/Papier/Lw., sig. ru.: Karl Jauslin, Jenner 1904" 

w150 x 200 cm 
•’Wert Fr. 1 000.-

3. "Battle of Chattonoga 1863"
Tempera/Papier/Lw., sig. r.u.: Karl Jauslin, 1903" 
150 x 200 cm
Wert Fr. 1 000.-

4- "Battle of Olumba"
Tempera/Papier/Lw., sig. l.u.: "K. Jauslin, 1903" 
150 x 200 cm
Wert Fr. 1 000.-

5- "Capture of Tenochitlan 1520"
Tempera/Papier/Lw., sig. u.Mitte: Karl Jauslin, 
150 x 200 cm , 
Wert Fr. 1 000.-

6. "Battle of Fredricksburg 1862" 
Tempera/Papier/Lw., sig. l.u.: 
150 x 200 cm
Wert Fr. 1 000.-

7. "Execution of the Empire Maximilian" 
Tempera/Papier/Lw., sig. r.u.: "K. Jauslin, Sept.1903" 
150 x 200 cm
Wert Fr. 1 000.-



• =i-

- 2 -

"Jauslin"

i u .

Beilage:
1 Formular ’’Leihgabenbescheinigung"

Eidg. Departement dss Innern 
Sektion Kunst- urtf Dsrtoa'pf!^

"Karl Jauslin, 1903"

• Mit Ausnahme von Bild Nr. 1 müssten sämtliche Werke noch 
gereinigt und z.T. instand gestellt werden. Wir würden diese 
Arbeiten sofort bei unserem Restaurator ausführen lassen, sobald 
die Zustimmung der Gemeinde Muttenz für die Einverleibung dieser 
Bilder in ihre Sammlung vorliegt. Die Werke könnten voraussichtlich 
im Herbst 1970 ausgeliefert werden. Die Gemeinde Muttenz müsste 
eine Leihgabenbescheinigung unterzeichnen; orientierungshalber 
legen wir hier ein Exemplar dieser Bescheinigung bei.

Ihren Nachrichten, ob die neun Bilder für die Bereicherung 
des Karl Jauslin-Museums in Muttenz in Frage kommen, sehen wir 
mit lebhaftem Interesse entgegen und versichern Sie, sehr geehrter 
Herr Ramstein, unserer vorzüglichen Hochachtung.

8. "End of the civil war 1865" • 
Tempera/Papier/Lw., sig. l.u. 
150 x 200 cm 
Wert Fr. 1 000.-

9- "Stadtbefestigung" 
Tempera/Papier/Lw., sig. l.u. 
77 x 124 cm 
Wert Fr. 500.-.
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Muttenz, den 25« April 19704152

Sehr geehrte Herren,
und

mumu Archiv Museum Muttenz
*"****--**'l^****T*'^y"' V "*7-r "Tl . r ~ - -L ■ ■" “ ,r** .-um ; ji. ■ — nimr

An das Eidg. Departement des Innern
Generalsekretariat Sektion Kunst- & Denkmalpflege
5003 Bern

Wir verdanken Ihren Brief vom 20. April a-c. 
teilen Ihnen mit, dass wir das Schreiben an den 
G-emeinderat weitergeleitet haben. Sie w,erden von dieser . 
Stelle aus Bericht erhalten..

Betr.: Jauslin-Bilder
Deponierung von Kunstwerken des Bundes 
Ref. X.1.4.22/Kä/Kr.



Rundgang durch das Karl Jauslin-Museum
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Ein Blick ins Karl Jauslin-Museum mit der reichen 
Bildersammlung, die am 23. April 1969 der Ge­
meinde Muttenz offiziell übergeben wurde.
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Man käme nicht aus dem Staunen, würde man die 
mit Millionenbeträgen neu entstandenen Kunst­
sammlungen, die wie Wolkenkratzer aus der Erde 
schiessen, überall in der Welt berücksichtigen. 
Vom 14. Jahrhundert bis auf den heutigen Tag 
bietet man dem Besucher sämtliche Kunstwerke 
von internationalem Rang und Namen. Die hek­
tische Fahndungsaktion läuft dabei täglich auf 
Hochtouren nach noch mehr „KUNST”. Was 
dann jeweils „KUNST” bedeutet, entzieht sich 
dem Einfühlungsvermögen eines Aussenstehenden. 
Vielleicht mag das blosse Sammeln der Kunst­
werke auch „KUNST” sein! Gesammelt wird 
auch in Muttenz. Man darf aber beim Karl- 
Jauslin-Museum nicht mit solchen waghalsigen 
Dimensionen, wie sie im Weltzirkus doch stets 
vorkommen, rechnen. Und trotzdem darf man 
auf die lokale Sammlung ganz speziell stolz sein, 
zeigt sie doch einen künstlerischen Impuls, der 
Generationen immer wieder hinreissen konnte 
und es in unseren Tagen noch vermag, sei es 
an der 1. Augustfeier, sei es im Geschichts­
unterricht. Mit unaufdringlicher Deutlichkeit 
heben die vom Künstler, Karl Jauslin, gewähl­
ten Motive die Akzente hervor, dass es nicht 
genüge, sein Mdtier nur zu erlernen, sondern 
man muss von seinem Schaffen hingerissen 
sein. „Keiner ist ein Maler der die Malerei nicht 
mehr liebt als alles andere” (Manet).
Ich will dabei nicht länger verweilen und den 
Leser sogleich ins Souterrain des Gemeindehauses 
hinabführen, wo sich die reiche Sammlung des 
Künstlers Karl Jauslin (1842-1904) auf engstem 
Raum dem kritischen Auge des Besuchers dar­
bietet. Obwohl man für die Ausstellung nur einen 
resp. zwei Räume — der hintere Raum, das sog. 
Wartenberg-Zimmer dient als Aufbewahrungsort 
der restlichen Bilder und der Jakob-Eglin-Biblio- 
thek sowie als Sitzungszimmer der Gesellschaft 
pro Wartenberg.— zur Verfügung gestellt hat, ist 
die Sammlung dermassen komponiert, dass sie 
in sich wiederum ein sachlich geordnetes und abge­
schlossenes Kunstwerk darstellt. Eine enorme 
Sachkenntnis mag hier eine Idee neu entstehen 
lassen, die Karl Jauslin in seinem Leben bedauer­
licherweise nicht verwirklichen konnte. Der Zu­
sammenstellung der Bilder entsprechend kann • 
man eher von einem „Atelier” sprechen, das 
noch ganz die Ambiance einer Kunstwerkpro­
duktionsstätte vermittelt. Und es ist gerade die 
Leistung degenigen, der die Bilderwahl getroffen 
hat, die historische und qualitative Komponente 
gleichzeitig in Erscheinung treten zu lassen und 
damit den lebendigen Kontakt mit dem Publikum 
in subtiler Art und Weise geschaffen zu haben. 
Viele Kunstwerke könnten sicher individueller 
leben, hätte man genügend Wandflächen. Trotz 
dieser Fülle ist es aber gelungen, dem Bildermosaik 
mit den beschiänkten Mitteln einen spezifischen 
Wert zu verleihen.
Im vorderen Raum, wo auch das Schwergewicht 
des Karl-Jauslin-Museums zu suchen ist, soll der 
kleine Rundgang beginnen.
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Aus seinem Leben
Nachdem man den Raum betreten hat, kommt 
man gleich links zu einer Photographienzusammen- 
stellung aus seinem Leben. Eine Grossaufnahme des 
Künstlers (von C. Ramstein) scheint das ganze 
Zimmer zu beherrschen.
In den markanten Gesichtszügen erkennt man noch 

j heute seinen steinigen Weg zum Künstler. Auch 
wenn seine Werke rasch populär wurden, so blieben 
Enttäuschungen und Geldnot nicht aus. Vom 
Maurer und Fabrikarbeiter musste er sich zum 
Illustrator und Zeichner emporarbeiten. Dass aber 
in ihm viel mehr Talent zum Zeichnen steckte, als 
man schlechthin annahm, zeigen die Zeichnungen 
des 8—12jährigen. Zwei weitere Fotos machen

■4/ :
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deutlich, dass er eine enge Verbundenheit zu 
seinen Angehörigen, Verwandten und Bekannten 
hatte (Freundeskreis; Karl Jauslin mit seiner 
Mutter und den Schwestern Lina und Emma).
Lehrjahre und Studien
Während 11 Jahren arbeitete er beim Dekorations­
maler Thommen in Basel. Dabei erlernte er „nach 
und nach Landschaften malen, Theaterkoulissen, 
Blumen, Rouleaux, Ornamente, selbst Ofen­
kacheln”. Wie fein er das spitze Bleistift zu führen 
wusste, illustrieren die zahlreichen Ornamente. Er 
besuchte ja nicht vergebens die Zeichenschule am 
Steinenberg.
Anhand der ihm bekannten Muttenzer, die er dann 
vom bäuerlichen Leben in den kämpferischen Alltag 
der Vergangenheit steckte, betrieb er seine Studien 
über den Menschentyp. Es war für ihn gleichsam 
ein Bedürfnis, den blutenden Menschen darzu­
stellen. So mag „kein Bild ohne Blut” vielleicht 
eines der Symbole für Karl Jauslin sein.

• il

zunichte gemacht. Als Beispiel seines Könnens 
mögen die folgenden Bilder, die für das Museum 
sehr viel bedeuten, dienen: St.Jakob an der Birs, 
zwei Frauenbildnisse, Der Burgherr von Hinter- 
Wartenberg reitet zur Jagd.

Der Maler
Nach vierjährigem Aufenthalt in Stuttgart als 
Zeichner und Bildreporter für die Zeitschrift 
„Über Land und Meer” bildete er sich in Wien, 
wo er vom kaiserlichen Bibliothekar und Kunst­
historiker von Lützow gefördert wurde, weiter 
und lernte die Hohe Kunst des Malens. Sein end­
gültiger Übertritt zur Malerei — er beabsichtigte, 
ins Atelier von Anselm Feuerbach einzutreten — 
wurde durch den plötzlichen Tod des Künstlers

Nächster Öffnungstag:
3. Mai 1970 von 10.00 bis 12.00 Uhr

Im Wartenberg-Zimmer werden viele hundert Skizzen, Zeichnungen und Bilder aufbewahrt und 
katalogisiert.

,w
• W
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n ni . anderen Welt”. Es war eine „andere Welt”, die er
Der Illustrator bildmässig mitteilen wollte. Mit seinen fein-
Bekannt war Karl Jauslin namentlich als Illustrator sinnigen Beobachtungen versuchte er in klaren 
der Schweizergeschichte. Seine erste Arbeit, das Linien das Wort, eine Begebenheit oder einen Zu- 
Murtener Festalbum, das für die Feier der Schlacht stand festzuhalten. Bis ins letzte Detail gelang es 
Murten gedacht war, brachte ihm überall Aufträge in der Zeichnung „Des Sängers Fluch” den 
ein. Im Museum befinden sich davon zahlreiche Gedanken, die Idee darzustellen. Es ist geradezu 
Skizzen und Reproduktionen, von denen nur (’ 
erwähnt seien:
- Zürcher Sechseläuten, 1891
-? Deutsches Bundesschiessen, Stuttgart, 1882
-? Deutsche Landesknechte
- div. Kalenderillustrationen (St. Galier Jugend­

fest anno 1505 vom November 1884)
-I Skizzen für Flugblätter und Plakate (Basel­

landschaftliches Kantonaltumfest in Gelter- 
kinden, 14./15. August 1892)

Der Hauptakzent seines künstlerischen Schaffens 
ist auch hier anzubringen, obwohl man ihn viel 
eher als Maler gesehen hätte. Auf Grund eingehen­
der Studien über Trachten, Uniformen, Schwei­
zergeschichte ... konnte er eine solch enorme 
Phantasie in seiner Historienmalerei entfalten, 
womit er eindeutig seinen Namen durch seine 
Beflissenheit selber erkaufte.
Der Zeichner
Dazu führt Jauslin selber aus, dass er „schon im
-ersten Semester für Zeichnen ... ein Diplom be­
kam; überhaupt füllte ich meine freie Zeit mit 
Zeichnen ... aus und konnte beim schönsten 
Wetter zu Hause sitzen, ich lebte eben in einer 
i

der Schweizergeschichte. Seine erste Arbeit, das

Murten gedacht war, brachte ihm überall Aufträge in der Zeichnung „Des Sängers Fluch” den 
‘ ’.j Gedanken, die Idee darzustellen. Es ist geradezu 

einige empfehlen, einmal diese kleine Zeichnung im 
Museum mit den Worten des Dichters Ludwig 
Uhland zu vergleichen. Auch die photographischen 
Übermittlungen einer Schauenburgerfluh (1867), 
einer Grasburg (1877) oder einer Rotenburg an der 
Tauber (1871/72) dürfen in diesem Zusammen­
hang nicht unerwähnt bleiben.
Der Dichter
Dass Karl Jauslin nicht nur malen oder zeichnen 
musste, wenn er etwas mitteilen wollte, verdeut­
lichen die Gedichte „von Not und Graus, von 
Ritterlust und Waffenklang”. In kunstvollen, 
manchmal auch gemütvollen Worten gibt er sich 
als begeisterter Patriot, liebevoller Sohn und 
Bruder, Naturfreund und fantasiereicher Märchen­
erzähler. Auch schuf er immer wieder Gelegen- 
heitsverse für Festveranstaltungen. Beispielsweise 
schildert das nachstehende Gedicht ein persön­
lich erlebtes Künstlerschicksal, das viele von 
ihnen fürchten:

Erster April 1884
Die Vöglein zwitschern im Baume 
und alles atmet in Lust.
Die Frühlingssonne, sie leuchtet 
in meine erstorbene Brust.
Mich kann sie nimmer erwärmen, 
mir fehlet die Zuversicht.
Durch das ewige Träumen von Schlössern 
kam zu den Klöstern ich nicht.
Es wollte der Freund mich lehren, 
zu warten und haben Geduld. 
Die hat ich die langen Jahre, 
am Trauern ist sie nicht schuld.
Da hänget und stehet mein Schaffen 
rings an den Wänden umher.
Doch niemand will es erwerben, 
es bleibet mir nur noch die Ehr’.
Alt ist mein Mütterlein worden, # 
es sind ihre Haare geweisst. 
Leer ist der Beutel geworden: 
oh, weisst du, was dieses heisst? 
Es knospet draussen und blühet. 
Mein Herz ist kalt wie das Grab, 
weil ich daraus verloren 
Geduld und Hoffnung hab’.

Das Gedicht drückt die Jahre der Enttäuschung, 
.... .der Geldnot aus.

^elne Bilden wurden nicht gekauft und das er- 
^te Geld nahm ab.
Indern versuchte Karl Jauslin im Muttenzer
• «er mit verbissener Entschlossenheit sein 

^nen zu beweisen, was ihm nicht ganz gelang,
geü sein früher Tod ihm einen Strich durch die 

ehnung machte.
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Notizen aus dem Karl-Jauslin-Museum
1

HUJkw ÄMZfcJüJ?
T. t. 1170Nächster Öffnungstag:

7. Juni 1970 von 10.00 bis 12.00 Uhr

Vor ungefähr 160 Jahren eröffnete Napoleon, der 
„Robespierre zu Pferde”, mit der „Grande Armöe”, 
die beinahe 600’000 Soldaten umfasste, den 
schicksalschwerert russischen Feldzug, der für ihn 
die Wende in seiner kometenhaften Laufbahn 
brachte und der eine der grössten Niederlagen in 
der Kriegsgeschichte bedeutete. Seine sorglose, 

leichte Zuversicht „Dans trois mois, cela sera ■ /, 
fait” schlug unerwartet ins Negative um. Es war / 
als müsste ein Europa untergehen. Trotzdem m? ji 
eigentlich seiner wohl durchdachten Strategie 
Glauben schenk darf, war sein Entschluss zur TRüc 
kehr zu spät. So wurde die „Grande Arm^e” ein 
Opfer des Winters und der „verbrannten Erde 
Russlands”.
Welche Ratlosigkeit, Erbitterung und Not sich , 
auf dem Rückzug abspielte, zeigt Karl Jauslin 
auf eine sehr eindrückliche Art in seinem Bild:
„Napoleon auf dem Rückzug von Russland”, 
das eines der Prunkstücke des Museums ist. Und 
es steht gar nicht in Frage, dass gerade dieses 
Bild einen einzigartigen Schlussakkord seiner 
„Zeichenkunst” darstellen könnte. Es wäre aber 
verfrüht oder vielmehr zu weit gegriffen, wenn 
man darin eine Ouvertüre seiner (leider unfrei­
willig abgebrochenen) Malerei sähe.

*

mumu Archiv Museum Muttenz j

schichte überhaupt sehen. Er steht mitten im Krieg. 
Mit viel Phantasie stellt er eine Welt dar, in der er 
am liebsten selbst gelebt hätte.
Deshalb ist es auch verständlich, wenn der grösste 
Teil seiner Zeichnungen sich auf das Kriegsleben 
vergangener Zeiten bezieht. Es sind Themen, die 
ihn faszinieren; mit denen er sich beinah täglich 
auseinandersetzte. Man muss auch in Rechnung 
stellen, dass man im vorangehenden Jahrhundert 
für solche Themen empfänglicher war, als man 
es heute vielleicht noch wahrhaben will. Die

! Gegenwart war dermassen mit vergangenen Zei-
- ten verbunden, dass man sich rundweg für histo­

rische Motive interessierte. Eine leere Leinwand 
mit einem roten Klecks — was heute durchaus als 
Kunst gilt — könnte man sich im 19. Jahrhundert 
nicht vorstellen. Dementsprechend muss man ihm 
den zukommenden Raum einräumen: Es ist ein 
Stil, der wesentlich subjektiv, voll von Phantasie 
gestimmt ist. Was schliesslich war, ist für Karl 
Jauslin Farbe geworden.

Peter O.A. Saladin

Es wird eine Stimmung erweckt, die in uns, m 
, Atomzeitalter völlig fremd erscheint. Liest man 

aber einmal die Beschreibung des Russlandfeld­
zuges oder auch nur die betreffenden Abschnitte 
in den Geschichtsbüchern, so wird man die 
gleichen oder ähnlichen Stimmungen empfinden, 
wie dies das Bild Jauslins vermittelt. Es wird dann 
mögich sein, das geschriebene mit dem dargestellte 
Wort zu vergleichen.
Der Künstler öffnet dem Betrachter nämlich in 
drastischer Weise die Augen: es muss ob aller 
Selbstherrlichkeit eines Napoleons Blut fliessen; 
seine Soldaten müssen leiden. Auf diese Weise 
vergegenständlicht Jauslin in seinem Kunstwerk 
leidenschaftlich den Eindruck des Krieges, den 
man sonst nur unmittelbar selbst erleben könnte. 
Es nützte nichts, ihm deswegen Vorwürfe zu 
machen.Krieg ist einmal eine Leidenschaft der 
Menschen, die er mit reiner Schärfe, was seine 
Fälligkeit wesentlich ausmacht, ohne Skrupel zu 
zeichnen vermag. Seine Gestaltung des histo­
rischen Themas lässt in diesem Bild keine alhij 
grosse Umschweife zu. Trotz der düstern K s- 
atmosphäre erscheint seine Kunst lebendig.
Wie elegant er den Schimmel in die Rückzugs­
szene einfügt, mag sein sauberes Handwerk, sein 
Können kennzeichnen. Durch geschickte Gegen­
überstellung der dunklen Farbflächen der Uni­
formen zum Weiss des Pferdes erreicht er eine 
differenzierte Farbwirkung.
Wohl neigt der Künstler oft zu Schnörkel und 
Arabeske, was ihm manchmal den Tadel der Ge­
fühlsduselei einbringt Diese Begleiterscheinungen 
sind jedoch zeitbedingt. Man muss in ihm die 
wilde Leidenschaft zum Kriegführen, zur Ge-



. .. -*.1

lliA- C.l. i°<7o

• “: i
äs I 

■ ■ .

..^x<

f*.M *?• 
>? s

: ' . .. •- <- ,XV> '■■

■ ■ MM;

w • ■ >
< ■ '/Ä-

iy< a4 . <;Mk.M i' 
s y.v- "v-

$ ?"'Z'

z./.'"-.-;' "■ .? '"W -

' tW- '' tg- -V \

. . -IS ... '; y

' W ■■ j

... 7/ ■

<'-W: S--- ■'<■■■■

;'

w

„Napoleon auf dem Rückzug von Russland” (Foto: Beda Bloch, Basel)
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Notizen aus dem Karl Jauslin-Museum
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Nächster Öffnungstag:
5. Juli 1970, von. 10.00 bis 12.00 Uhr.

Die für lokale Verhältnisse ansprechend grosse 
Zahl der Museumsbesucher lässt erfreulicherweise 
darauf schliessen, dass man daran interessiert ist,

Jauslin noch nicht kennen. Das gleiche Ergebnis 
würde sich ergeben, wenn man fragen würde, ob 
man denn wisse, dass es in Muttenz einmal ein 
Kloster gegeben habe. Der Grund der relativen 
Unbekanntheit liegt also auf der Hand: Die Müh­
len der Publicity mahlen zu langsam!
Zu dieser Kritik sei bemerkt, dass die Sammlung 
im Souterrain des Gemeindehauses nur proviso­
risch einen Standort erhalten hat und dass man 
deshalb noch nicht wagt, sämtliche zur Verfügung 
stehenden Mittel zu benützen. Dass man mit der 
Zeit einen andern Raum aufsuchen muss, steht 
fest, da sonst die Bilder zu sehr von der Feuchtig­
keit beschädigt würden. Auch dass Bilder und weite­
res Material des Künstlers gesammelt und zusam-

einen günstigeren Raum zu finden. Das bisherige 
Ergebnis ist aber dennoch zufriedenstellend, 
konnte doch den Kunstfreunden die Sammlung 
als kulturhistorischer Beitrag gezeigt werden.

Peter O.A. Saladin

.W. IJ.UL ..„LTT3
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Das Bild zeigt ein wunderbares geschmiedetes Schloss der aus dem Nachlass des Lokalhistorikers 
Jakob Eglin stammenden Truhe, in der sich jetzt Skizzen und Entwürfe aus der Schweizergeschichte 
(Morgarten, Marignano, Greifensee), Plakatentwürfe (Verbandsschwingfest Muttenz, 1902), Entwürfe 
zu Festzügen und zur Fasnacht (Basler Fasnacht, 1890), sowie diverse Körperstudien befinden.

(Foto: B. Bloch)

■!
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sichtigen und zu erfassen. Würde man beispielsweise 
eine Gall-up-Umfrage in Muttenz veranstalten, so

uaiam avinicwu, man umaii i wv, müsste man mit grösster Wahrscheinlichkeit zur
die Werke Jauslins, der aus dem Orte selbst stammt Kenntnis nehmen, dass viele EinwohnerJCarl 
und mit seinen künstlerischen Eigenheiten die da­
malige Gefühlswelt darstellt, kennenzulernen.
Nicht weniger als 16 Personen besuchten durch­
schnittlich jeweils am ersten Sonntag im Monat 
(und zwar während nur zwei Stunden!) das Mu­
seum. Seit dem Eröffnungstag vom 3. August 
1969 haben an den ordentlichen Öffnungstagen 
165 Personen und bei besonderen Umständen 15 
Personen das Museum besucht. Diese Besucher­
zahlen sind aber nur approximativ, da mehrere 
Besucher vergessen haben, sich in das Gästebuch 
einzutragen und somit die Statistik etwas verfäl­
schen.
Man ist bestrebt, die Zeit und das Leben des 
Künstlers dem Besucher vertraut zu machen. Wel­
ches Interesse bei solchen Erklärungen und Schilde- mengetragen werden, dürfteein Grund mehr sein, 
rungen von jung und alt gezeigt wird, ist. über- ”
laschend als positiv zu werten. Man erkannte viel­
leicht viele Sujets wie Schlacht bei St. Jakob, 
Napolüon, Pestalozzi wieder. Trotz diesem posi­
tiven Ergebnis muss einmal mehr darauf hingewie­
sen werden, dass sein Name unterdessen nicht be­
kannter geworden ist, aber er ist auch nicht in 
Vergessenheit geraten. Diese Sachlage veranlasst 
uns, in erster Linie den lokalen Bereich zu berück-
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Muttenz, 12. Juli 197o.

Mit vorzüglicher Hochachtung grüssen wir Sie freundlich

Der Präsident: Der Kassier:

r .r..x.......... ... „j-- -----

i mumu Archiv Museum Muttenz

Wir empfehlen Ihnen, sehr geehrte Herren, in dieser Sache mit 
Herrn Edgar Stolz zu verhandeln und danken Ihnen verbindlichst 
für Ihren Einsatz.

An den
Gemeinderat Muttenz
Muttenz

Sehr geehrter Herr Präsident!
Sehr geehrte Herren Gemeinderäte:

Die Bilder sind zur Zeit in der Vitrine im Karl-Jauslin-Museum 
zu besichtigen.

Ein Inserat im Muttenzer 
Anzeiger veranlasste die Unterzeichneten am 11. 7. 197o zu 
einem Besuch bei Herrn Edgar Stolz in Leinach (Parkweg 8), der 
uns drei Oelbilder, 7o x43 cm gross, von Karl Jauslin für 15oo 
Franken zum Kauf angeboten hat:

1. Eotärmelverschwörung in Luzern
2. Schlacht bei Näfels
3. Studie für Mosaik am eidgenössischen Museum in Zürich.

für
MUSEUMSKOMivlISSION MUTTENZ

Wir sind der Meinung, die Bilder sollten für das Jauslin-Museum 
erworben werden. In dieser Technik sind in der Sammlung nur 
grössere Bilder vorhanden. Sodann gehören sie zu den Werken 
von Karl Jauslin, die seiner Zeit gekauft worden sind, sodass 
sie auch in dieser Hinsicht besonderen Wert besitzen.
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29. Oktober 1970Muttenz,

An unsere Mitglieder und alle Karl-Jaus 1 in-Freunde.'

20.15 UhrSie auf Freitag, den 6.November,Es freut uns,
in Muttenz einladen zuiiin den Landgasthof zum "Rebstock

dürfen zu einem
Lichtbildervortrag

Kistvon Herrn H e r m a n n

über

S c h a f f e nundKarl

Viele von Ihnen werden Jauslins Bilder zur vaterländischen
Geschichte, vielleicht auch Entwürfe zu Festzügen, kennen.

n

Volkskunde in Basel zu sehen.

den unsere ältesten

Bringen Sie Freunde und Bekannte mit.'

Mit freundlichen Grüssen
Der Vorstand.

durch Wort und Bild ansprechende Einblicke gewähren in das 
gewaltige Schaffen und in die menschlich so gewinnende Per­
sönlichkeit dieses Muttenzer Künstlers, 
Mitbürger noch gekannt haben.

Herr Kist beschäftigt sich seit Jahren mit dem reichen Nach­
lass von Karl Jauslin (siehe Jauslin - Museum). Er wird uns

GESELLSCHAFT FUER NATUR- 
UND HEIMATKUNDE MUTTENZ

mumu Archiv Museum Muttenz

Von den letztem sind gegenwärtig einige in der volkskund­
lichen SonderausStellung " Der Festumzug " im Museum, für

Jauslin sein



Karl Jauslin und sein Schaffen
Darüber wird Herr Kist auf Einladung der Gesell­
schaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz am 
Freitag, den 6. November abends, im Landgast­
hof „Rebstock” sprechen und Lichtbilder zeigen.
Gewiss weiss man es schon, dass in Muttenz seit 
etwa zwei Jahren ein Karl-Jauslin-Museum besteht 
Viele Einheimische und Fremde haben es schon 
besucht in dieser Zeit, und viele Besucher staun­
ten schon über die zeichnerische Genauigkeit 
einerseits und über den Reichtum an Gestalten 
und über die Lebendigkeit des Aufbaus anderseits, 
wie sie z.B. die Bilder zur vaterländischen Ge­
schichte zeigen. Viele liessen sich auch anstecken 
von der gewaltigen Begeisterung, die den Schöpfer 
dieser Bilder erfüllt haben muss. — Doch nicht 
von Schweizergeschichte wird die Rede sein, 
sondern von Karl Jauslin. Was er erschaut und er­
sonnen, das hat er oft auch sprachlich ausgedrückt, 
er wurde zum Dichter.
Herr Kist beschäftigt sich seit Jahren mit dem 
reichen, zum Teil noch wenig bekannten Nachlass 
von Karl Jauslin. Wir freuen uns, dass er sich zu 
einem Vortrag gewinnen liess. Er wird durch Wort 
und Bild ansprechende Einblicke gewähren in das 
gewaltige Schaffen und in die menschlich so ge­
winnende Persönlichkeit dieses Muttenzer Künst­
lers, den unsere ältesten Mitbürger noch gekannt 
haben. Jedermann ist willkommen — am 6. No­
vember 20.15 Uhr im „Rebstock”. (Siehe 
Inserat)
PS: Festzugsentwürfe von Karl Jauslin sind gegen­
wärtig zu sehen in der volkskundlichen Sonder­
schau „Der Festumzug” im Museum für Völker­
kunde in Basel.

| mumu Archiv Museum Muttenz



Schaff enseinJ r u s 1 i nKarl u n d
   

Lin knappes Hundert Her er war der Einladung der Gesellschaft für 
Natur- und Heimatkunde Muttens gefolgt zu Hermann Kists Vortrag über 
Karl Jauslin und sein Schaffen, darunter der Bürgerratspräsident mit 
weitern Ratsmitgliedern und ein starker Karst von Freunden der Ge-? 
Seilschaft Bro Wartenberg. Hermann Kist wollte weder Kunsthistoriker 
noch Kunstkritiker sen, sondern Max Harnstein gewann ihn ganz einfach 
vor Jahren zur Ordnung des Nachlasses von Karl Jauslin, und. so wurde 
er vertraut mit der Arbeit des Künstlers, eie man nur versteht im Zu­
sammenhang mit seinem Leben. Er lebte in seiner Arbeit; in seine Ge­
stalten kleidete er seine Gesinnung; die Begeisterung für alles Patri­
otische, Heroische, Kämpferische einerseits, Schwärmen für Fomantisches, 
Sentimentales, Kührseäges anderseits. Karl Jauslins Selbstbiographie, 
Briefe und die aufgezeichneten Erinnerungen seiner Schwester Lina bie­
ten hier Einblicke.
Karl Jauslin wurde 1842 geboren, "klein, krank und schwach”, als Sohn 
des Johann. Jauslin und der Anna Maria Leupin, beide aus alten Mutten- 
ze r Geschlechtern. Der Vater, während Jahren Steinbrecher am Warten­
berg, gab diesen Beruf auf und wurde Landjäger, her damit verbundene 
häufige Ortswechsel( Liestal, Muttenz, Allschwil, Waldenburg, Arles­
heim) brachte dem kleinen ka^rl viel Schulnot, aber auch eine Fülle 
von Erlebnissen, die sich ihm tief einprägten und in seinen Zeichnun­
gen ihren Nieder schlag fandeiy, so die baö.ensi sehen Flüchtlinge in 
Liestal mit ihren Säbeln und Gewehren, die billig zu kaufen waren, und 
mit ihren wackelnden Tschakos auf dem Kopfe... Liner dieser Flüchtlinge 
erzählte ilim erstmals aus der* Schweizergeschichte und regte ihn zum 
Zeichnen an. öder raufende Franzosen. “Von da an musste Blut fliessen 
in meinen Zeichnungen”. Er schwärmt von der Schönheit seines Schulwe­
ges vom Boten Haus nach Muttenz. Aber seine Aufsätze von Ouellenrau- 
schen und V/aJLdesluf t wollte der Lehrer nichTrühmen. Mit Wehmut gedenkt 
er des "herzlichen Lehrers” Nüeperli in Waldenburg, wo ihm übrigens 
ein Kamerad, Emil Frey, der spätere Bundesrat, Papier und Bleistifte 
zustecJcte, damit er besser zeichnen könne. Unvergesslich blieb ihm 
das Leben in Arlesheim. “Ich machte Gedichte über Kot und Graus, über 
Kitterlust und Waffenschall. Es war die Sonnenzeit vor dem Gewitter”. 
La sta rb dei’ Vater als Opfer seines Berufes. Von niemand mehr gekannt, 
stand die Mutter mit ihren vier Kindern am Grabe.
her 16jährige Karl musste Geld verdienen als Bauhandlanger oder 
in einer Fabrik Kiemen und Räder schmieren. “0 grausam verlorene Zeit’, 
klagt er. Endlich fand er eine Malerlehrstelle. Aber zum eigentlichen 
Zeichnen kam er nicht. "Mein Ideal ging fast in Hümmer". Als gefühl-

C wmi .. .1 ... i_.jl.i_i.. . j

1 mumu Archiv Museum Muttenz



HB

2
voller Mensch schrieb er auch Gedichte, so von Wehmut und Scheiden. 
Liebeskummer? Vort und Bild sind echt bei ihm.
187o, während des deutschi-französiechen Krieges, wurde er als Kriegs- 
bildzelchner - Bildreporter würde man heute sagen - nach Stuttgart be­
rufen vom Verleger der Zeitschrift "lieber Land und Meer". Er zeichne­
te "wie geschmiert, die Deutschen kamen kaum nach mit Siegen? In Stutt­
gart konnte er sich weitcrbild.cn im Zeichnen. Aber der Verleger nütz­
te ihn aus, und er litt Bot, trotzdem ihm die Schwestern die Erspar­
nisse ihres Verdienstes in der Fabrik schickten. Die Geschwister wa­
ren sich sehr zugetan. Eine Stelle als Zeichnungsichrer an den basel­
landschaftlichen Bezirks schul en schlug er aus*er wollte ganz der Kunst 
leben. Die Hoffnung, sich bei A. Feuerbach in Vien zum Historien­
maler auszubilden, scheiterte mit des Meisters Tod. //
So folgte Karl Jauslin einem Ruf nach der Schweiz, wo er den Pestzug 
zur Murtner Schlachtfeier vorbereiten half. In der Folge schuf er 
dann seine. Bilder zur Schweizergeschichte, die den Geschicntsunter- 
richt unserer heutigen altern Generation prägen halfen, und er be­
einflusste durch seine Entwürfe während Jahrzehnten den historischen 
Festumzug und auch die Ba sler Fasnachtsumzüge. Aber ein grosser Er­
folg als Künstler blieb ihm dem bnfertige’uund vielleicht zu
sehr an seine Zeit Gebundenen, versagt.
Am V/artenberg hatte Karl Jauslin ein Häuschen gekauft, und darin bot 
er der Mutter und den Schwestern ein Heim. Aber er litt sehr unter 
de r Tatsache, dass niemand seine bilder kaufen wollte. 19o4>während 
er sich zum Festzug zur Einweihung des Bauernkriegsdenkmals in 
Liestal bereit machte, erlitt er einen Schlaganfall, an dem er drei 
Wochen“später starb.
Durch eine geschickte Bildauswahl bot Hermann Kist Einblicke in da s 
Werk des Künstlers. Seine Gewandtheit im Zeichnen, seine historische 
Treue in den Einzelheiten wie auch seine Belesenheit beeindrucken 
den Laien, Lroben von deinen Gedichten und Märchen rundeten das Bild. 
Hermann Kists Vortrag fand begeisterten Beifall und hat sicher dazu 
beigetragen, Befürworter für den Ausbau des k.arl-Jauslin-Muscunis zu 
gewinnen, Wir denken ihm, wie auch Max Harnstein für sein unermüdliches 
Einstehen für diesen Gedanken.
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schlug er aus. er wollte ganz der Kunst leben. Die 
Hoffnung, sich bei A. Feuerbach in Wien zum

tern. Der Vater, während Jahren Steinbrecher am 
Wartenberg, gab diesen Beruf auf und wurde Land­
jäger. Der damit verbundene häufige Ortswechsel 
(Liestal, Allschwil, Waldenburg, Arlesheim) brachte 
dem kleinen Karl viel Schulnot, aber auch eine 
Fülle von Erlebnissen, die sich tief einprägten und 
in seinen Zeichnungen ihren Niederschlag fanden, 
so die badcnsischen Flüchtlinge in Liestal mit ihren 
Säbeln und Gewehren, die billig zu kaufen waren, 
und mit ihnen wackelnden Tschakos auf dem 
Kopfe ... Einer dieser Flüchtlinge erzählte ihm 
erstmals aus der Schweizergeschichte und regte 
ihn zum Zeichnen an. Oder raufende Franzosen. 
„Von da an musste Blut fliessen in meinen Zeich­
nungen”. Er schwärmt von der Schönheit seines 
Schulweges vom Roten Haus nach Muttenz. Aber 
seine Aufsätze von Quell en rauschen und Waldes­
luft wollte der Lehrer nicht rühmen. Mit Wehmut 
gedenkt er des „herzlichen Lehrers” Nüsperli in 
Waldenburg, wo ihm übrigens ein Kamerad, Emil 
Frey, der spätere Bundesrat, Papier und Bleistifte 
zusteckte, damit er besser zeichnen könne. Unver­
gesslich blieb ihm das Leben in Arlesheim. „ Ich 
machte Gedichte über Not und Graus, über Ritter­
lust und Waffenschall. Es war die Sonnenzeit vor 
dem Gewitter”. Da starb der Vater als Opfer sei­
nes Berufes. Von niemand mehr gekannt, stand die 
Mutter mit ihren vier Kindern am Grabe.
Der 16jährige Karl musste Geld verdienen als Bau­
handlanger oder in einer Fabrik Riemen und Räder 
schmieren. „O grausam verlorene Zeit”, klagte er. 
Endlich fand er eine Malcrlehrstelle. Aber zum 
eigentlichen Zeichnen kam er nicht. „Mein Ideal 
ging fast in Trümmer”. Als gefühlvoller Mensch 
schrieb er auch Gedichte, so von Wehmut und 
Scheiden. Liebeskummer? Wort und Bild sind 
echt bei ihm.
1870, während des deutsch-französischen Krieges, 
wurde er als Kriegsbildzeichner — Bildreporter, 
würde man heute sagen — nach Stuttgart berufen 
vom Verleger der Zeitschrift „Über Land und 
Meer”. Er zeichnete „wie geschmiert, die Deutschen 
kamen kaum nach mit dem Siegen”. In Stuttgart 
konnte er sich weiterbildcn im Zeichnen. Aber 
der Verleger nützte ihn aus, und er litt Not, trotz­
dem ihm die Schwester die Ersparnisse ihres Ver­
dienstes in der Fabrik schickten. Die Geschwister 
waren sich sehr zugetan. Eine Stelle als Zeichnungs­
lehrer an den basellandschafilichen Bezirksschulen

Meisters Tod.
So folgte Karl Jauslin einem Ruf nach der Schweiz, 
wo er den Festzug zur Muriner Schlachtfeier vor­
bereiten half. In der Folge schuf er dann seine 
Bilder zur Schweizergeschichte, die den Geschichts­
unterricht unserer heutigen altem Generation prä­
gen halfen, und er beeinflusste durch seine Ent­
würfe während Jahrzehnten den historischen Fest­
umzug und auch die Basler Fasnachtsumzüge. 
Aber ein grosser Erfolg als Künstler blieb ihm, 
dem Unfertigen und vielleicht zu sehr an seine 
Zeit Gebundenen, versagt.
Am W^rtenberg hatte Karl Jauslin ein Häuschen 
gekauft, und darin bot er der Mutter und den* 
Schwestern ein Heim. Aber er litt sehr unter der 
Tatsache, dass niemand seine Bilder kaufen wollte. 
1904, während er sich zum Festzug zur Einweihung 
des Bauemkriegsdenkmals in Liestal bereit machte,

mumu Archiv Museum Muttenz

Ein knappes Hundert Hörer war der Einladung der 
Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz 
gefolgt zu Hermann Kists Vortrag über Karl Jauslin Historienmaler auszubilden, scheiterte mit des 
und sein Schaffen, darunter der Bürgerratspräsi­
dent mit weitern Ratsmitgliedern und ein starker 
Harst von Freunden der Gesellschaft pro Warten­
berg. Hermann Kist wollte weder Kunsthistoriker 
noch Kunstkritiker sein, sondern Max Ramstcin 
gewann ihn ganz einfach vor Jahren zur Ordnung 
des Nachlasses von Karl Jauslin, und so wurde er 
vertraut mit der Arbeit des Künstlers, die man nur 
versteht im Zusammenhang mit seinem Leben. Er 
lebte in seiner Arbeit, in seine Gestalten kleidete 
er seine Gesinnung: die Begeisterung für alles 
Patriotische, Heroische, Kämpferische einerseits, 
Schwärmen für Romantisches, Sentimentales, 
Rürhseliges anderseits. Karl Jauslins Selbstbiogra­
phie, Briefe und die aufgezeichneten Erinnerungen 
seiner Schwester Lina bieten hier Einblicke.
Karl Jauslin wurde 1842 geboren, „klein, krank 
und schwach” als Sohn des Jauslin und der Anna uc5 DauBI11Ruegsuelu,1IlaI!> u, ,_rcaliu ucl=ll 
Mana^Leupin, beide aus alten Muttenzer GescMech- erlitt er cinen Schhganfall, an dem er drei Wochen 

'später starb.
Durch eine geschickte Büdauswahl bot Hermann 
Kist Einblicke in das Werk des Künstlers. Seine 
Gewandtheit im Zeichen, seine historische Treue, 
in den Einzelheiten wie auch seine Belesenheit 
beeindrucken den Laien. Proben von seinen Ge­
dichten und Märchen rundeten das Bild. Hermann 
Kists Vortrag fand begeisterten Beifall und hat 
sicher dazu beigetragen. Befürworter für den Aus­
bau des Karl-Jaüslin-Museums zu gewinnen. Wir 
danken ihm. wie auch Max Ramstein für sein un-

■ ermüdliches Emstehen für diese Gedanken.
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Mit dem zum Teil noch wenig bekannten Nachlass 
beschäftigt sich seit Jahren Hermann Kist, den die 
Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz zu 
einem Lichtbilder-Vortrag am Freitagabend im «Reb­
stock» gewonnen hat. Er wird einen Einblick ins Schaf­
fen und Leben des Muttenzer Künstlers geben. — Un­
ser Bild zeigt ein Gemälde von Jauslin, darstellend 
J. R. Wettstein und den schwedischen Gesandten Sal- 
vius in Osnabrück 1648. (Aus: «Bilder zur Schweizer 
Geschichte».)

BI
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NZ. Muttenz. Wer ist Karl Jauslin? Manche Ver­
treter der älteren Generation werden seine Bilder zur 
Schweizer Geschichte, vielleicht auch seine Illustra­
tionen in Buchern und Kalendern kennen. Im Museum 
für Volkskunde in Basel werden gegenwärtig einige 
seiner Festzugsentwürfe in der Sonderausstellung «Der 
Festumzug» gezeigt; Karl Jauslin hat zu seiner Zeit den 
historischen und auch den fasnächtlichen Umzug we­
sentlich beeinflusst. In Muttenz besteht seit 1969 ein 
Karl Jaüslin-Museum,



Muttenz, 14. Nov. 197o.

Mit freundlichen Grüssen

her Präsident: Der Kassier;

An den Vorstand
der Gesellschaft PRO WARTENBERG,
Herrn <i. Leupin, Sekretär
Muttenz

Sehr geehrter Herr Präsident!
Sehr geehrte Herren!

für
GESELLSCHAFT für NATUR- 
und HEIMATKUNDE MUTTENZ

r ~;r. •
«j mumu Archiv Museum Muttenz

Sie hatten die Freundlichkeit, 
für uns Einladungen zu Herrn Kists Jauslin-Vortrag zu versenden 
und zu finanzieren. Wir sagen Ihnen verbindlichen Bank dafür - 
und gefreut hat uns auch das Erscheinen eines starken Harstes 
der Pro Wartenberger. Auch dafür freundlichen Bank!

GESELLSCHAFT für NATUR- 
und HEIMATKUNDE MUTTENZ
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Pratteln, 29. Jan. 1971

4132

Sehr geehrter Herr Kist,

W. Brodbeck

Herrn
Kist - Marchand,
Wiesengrundstr. 3>

Ihrer gelegentlichen Antwort sehe ich gerne 
entgegen und grüsse Sie freundlich

W. BRODBElK-HODEL
Krummenelchstraii« 3 

PRATTBLN

f7. .. 71 1';. — ^STlJW7"'1 \

mumu Archiv Museum Muttenz

Beim Durchblättern alter Alben wurde ich auf zwei 
Aufnahmen von Kunstmaler Karl Jauslin aufmerksam. 
Das eine Bild zeigt ihn mit meinem Grossvater 
TreUi.iund Bohny-Schorr, darandere mit dessen 
Sohn Max. Bohny.

Muttenz

Sofern Sie für den Ausstellungsraum an diesen 
zwei Fotos Interesse haben, so bin ich gerne 

bereit diese Ihnen zuzustellen.



Muttenz, 3.4.71.
Sehr geehrter Herr Kist,

Beiliegend das s.Zt. erwähnte Briefli als
als kleiner Beitrag ans

Karl Jauslin Museum

Mit freundliehem Gruss
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Basel, den 1. August 1971.

41J 2-Mut t en z/BL

mit freu ndlichen Grüssen

Hans Jenny, 
Redaktor BR, 
Postfach 575, 
4001-Basel-l

> mumu Archiv Museum Muttenz

Herrn
H.Kist, Lehrer,
Wiesengrundstrasse 5,

Sehr geehrter Herr Kist,
Als Beilage erhalten Sie zwei Belege (Ix "Blatt für Alle" und 1 x 
"Co-Optimismus"),in welchen Bildreportagen über das Jaus1in-Museum 
enthalten sind.
Diese beiden Artikel sind die Frucht unserer gemeinsamen Besichti­
gung des Jauslin-Museums vor einigen Monaten.
Das mir seinerzeit überlassene Buch aus der Jauslin-Bihliothek wird 
Ihnen demnächst durch eine Mitarbeiterin von mir retourniert werden. 
Es würde mich sehr freuen, wenn ich mich auch in Zukunft wieder an 
Sie wenden darf, wenn ich in anderen Presseorganen über die Bestände 
des Jauslin-Museums berichten möchte und wenn Sie mich dann wiederum 
so liebenswürdig orientieren und betreuen, wie das bei unserem ersten 
Zusammentreffen der Fall war.Mit herzlichem Dank für Ihre Hilfsbereitschaft grüsse ich Sie



Abschrift

4.8.197115

Sehr geehrter Herr Gemeindepräsident,

Mit freundlichen Grüssen

Der Gemeinderat von Muttenz hat uns das nachstehende Schreiben 
eines Museumsbesuchers überlassen:

zeigte uns vergan-
Ich war erstaunt über den

mumii Archiv Museum Muttenz

P. Stintzi 
ehern. Geschichtsprofessor 
68 Mülhausen 
Blotzheimerstr.

Ich habe nicht die Ehre, Sie persönlich zu kennen, erlaube mir 
aber trotzdem, Ihnen folgendes mitzuteilen: 
Unser langjähriger Freund, Herr Max Ramstein, 
genen Sonntag das Muttenzer Museum. 
Reichtum dieses Museums, das einem Sohn der Gemeinde gewidmet 
ist. Wohl kannte ich einige Werke Jauslins, aber einen solchen 
Reichtum an hervorragenden Werken dieses Künstlers hatte ich nicht 
vermutet. Das Museum, das, trotz des engen Raumes, ausgezeichnet 
organisiert ist, verdient viel mehr bekannt zu werden.
Mit der befestigten Kirche, dem Friedhof, den drei Burgen ist das 
Ortsmuseum ein Anziehungspunkt für Einheimische und Fremde.
Ich möchte Sie als Gemeindepräsident aufrichtig zu diesem Museum 
beglückwünschen, um das manche Ortschaft Muttenz beneiden kann.

sig. P. Stintzi



Muttenz, 23. Oktober 1971*

Sehr geehrter Herr Müller,

H

19

Mit bestem Bank und freundlichen Grüssen

für MUSETOSKOMMISSION MUTTENZ:

mumu Archiv Museum Muttenz

Herr M. E. A. M ü 1 1 e r
Cortaillod

Gegenwärtig sind wir am Ausbau der Museumsräume, wo Ihre Gabe 
einen Ehrenplatz erhalten wird. Es wird uns ein Vergnügen sein, 
Sie nach der Eröffnung - geplant für den Sommer 1972 - durch unser 
neues Museum führen zu dürfen.

Wir sind von Geschenk und Widmung sehr angenehm überrascht und 
danken Ihnen und Ihrer Erau Gemahlin herzlich für beide.

das Bodenamt Liestal hat uns unterm
15. Oktober den zierlichen Band No. 02284: "Historischer Umzug 
zu Gunsten des Inselspitals in Bern 1882, gezeichnet von Karl 
Jauslin, und eine Kopie Ihres Briefes zugeschickt. Und der Band 
selbst enthält eine sehr liebenswürdige Widmung.



Muttenz erhält ein bemerkenswertes Museum

Artikel von Herrn Prof. STINTZI', , Mülhausen , aus der Zeitung

■’S

mumu Archiv Museum Muttenz

Muttenz ist eine bedeutende Gemeinde der nächsten 
Umgebung der Stadt Basel, liegt aber im Kanton Baselland, 
am Fuss des Jura, des in das Rheintal vorspringenden Hü­
gels, den die drei Burgen des Wartenbergs krönen. Alle jene, 
die mit der Bahn, sei es nach Olten, sei es nach Brugg fah­
ren, kennen Muttenz mit seinem gross angelegten Bahnhof, 
einem der bedeutendsten der Basler Gegend. Seltener sind 
aber jene unseres Grenzlandes, die schon den Dorfkern von 
Muttenz besucht haben, den befestigten Friedhof und die 
befestigte Kirche — eine St. Arbogast^Kirche, denn das 
Strassburger Bistum hatte hier Rechte. Ein in seiner Art 
einzigartiges geschlossenes Ganzes, In dem man gewisse 
Grabsteine, unter ihnen jenen des Kunstmalers Jauslin be­
wahrt hat. Dessen Werke werden im neuen Muttenzer Mu­
seum untergebracht werden. Ein Teil des Friedhofs wurde 
für zahlreiche Bannsteine des Muttenzer Gemeindebannes 
eingerichtet;. sie sind mit den verschiedensten Wappen der 
Herrschaften und Klöster geschmückt.

des hl. Christophorus an der 
Aussenwand der Kapelle, all 
dies schafft um diese Kapelle 
und um den befestigten Fried­
hof, den zinnengekrönte Mau- 
ern und zwei Forttürme um­
schliessen, eine eigenartige 
Stimmung. Die Stelle, wo die 
Ahnen ruhen und wo sich das 
Heiligtum erhob, war wirklich 
die letzte Feste der durch die 
drei Burgen Wartenberg ge­
schützten Ortschaft. Kirche und 
Friedhof werden nun völlig re­
noviert, eine Restauration, die 
den historischen und kunsthi­
storischen Wert des Muttenzer 
Dorfkerns noch unterstreichen 
wird.
Wer war Jauslin I

Karl Jauslin wurde in Mut-

Das innere der Kirche, die 
der evangelischen Gemeinde 
seit der Reformation dient, ist 
mit Fresken des 15. und 16. 
Jahrhunderts ausgestattet und 
besitzt ein mittelalterliches Sa­
kramentshaus. Die Frledhofska- 
pelle, das ehemalige Beinhaus, 
geht in das Jahr 1513 zurüc«. 
Eine grosse Freske « Das letzte 
Gericht» ist durch die Renais­
sance-Kunst beeinflusst und 
ziemlich realistisch gehalten; 
eine andere Freske stellt die 
Legende von der «Hilfe der To­
ten» dar, die im Unterelsass lo­
kalisiert ist, bei Osthouse, und 
mit der Geschichte der Zorn 
von Bulach zusammenhängt, 
der Herren der erwähnten Ort­
schaft. St. Michael mit der 

i Waage, eine riesengrosse Freske

tenz am 21. Mai 1842 geboren, 
wo sein Vater als Steinbrecher, 
später als Landjäger beschäf­
tigt war und starb, als der Sohn 
sechszehnjährig war. Dieser 
war während seiner Kindheit 
Zeuge der politischen Unruhen 
in Baden und der Flucht der 
Revolutionäre in die Schweiz 
gewesen. Schon als Kind jzeich- 
nete Jauslin gern, aber nach 
des Vaters frühen Tod musste 
er das Handwerk eines Maurers 
erlernen und täglich den Weg 
Arlesheim - Basel hin und zu­
rück zu Fuss zurücklegen. Er 
fiel krank. Dank der Vermitt­
lung eines Baslers, dem er seine 
Zeichnungen gezeigt hatte, kam 
Jauslin zu einem Dekorations­
maler in Basel, der Jaushns Ta­
lent ausnützte, Als der Krieg 
1870-71 ausbrach, änderte sich

■ die armselige Lage Jausüns 
völlig. Er hatte in der Basler 
Presse eine Notiz gefunden, wo­
nach die illustrierte deutsche 
Zeitschrift «Uber Land und 
Meer» einen Zeichner suchte, 
der fähig war, Schiachtenbil­
der zu entwerfen, Jauslin 
schickte ihr eine Zeichnung 
«Die Schlacht von Woerth» 
Kurz danach wurde er nach 
Stuttgart berufen, seine Zu­
kunft war gesichert. Er konnte 
seine Fähigkeiten in der Stutt­
garter Kunstschule, später in 
München und Wien entwickeln, 
und eines Tages wurde Jauslin 
beauftragt, am Murtener Fest- 
Album (1876) zur vierten Zente­
narfeier des Sieges über Karl 
den Kühnen mitzuarbeiten. Es 
folgten die «Bilder aus der 
Schweizer Geschichte» auf lo-
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Dasfentlicht.
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vom 2. Februar 1972" L’ALSACE "

GEMÄLDE UND ZEICHNUNGEN KARL JÄUSLINS 
WERDEN DARIN PLÄTZ FINDEN

4störische Dokumente und Ge- 
aonelänrfA iimfflSRpn J eg Wird 
erlauben, historische oder künst­
lerische Ausstellungen zu orga­
nisieren und Vorträge abzuhal­
ten. An der Spitze der Mu- • 
seumskommission steht Max 
Ramstein, der von Schweizer 
Seite aus sich um die Erhaltung 
der Landskron eingesetzt und 
zahlreiche Juraburgen gerettet 
hatte, so das Prattelep und 
Bottminger Schloss,

Jung der Werke des Künstler» 
enthält auch unbekannte Arbei­
ten eines Mannes, der ständig 
gearbeitet und versucht hatte, 
sein Talent zu entwickeln,

Muttenz wird binnen kurzem 
in der Nähe der befestigten 
Kirche und des befestigten 
Friedhofes ein Museum besit­
zen. in dem Zeichnungen und 
Gemälde dieses Sohnes der Ort­
schaft endgültig Platz finden 
werden (bis heute sind sie in 
einem provisorischen Museum 
aufbewahrt). Dieses Museum 
wird ausserdem die Bibliothek 
und die Werke des Muttenzer 
Historikers Jakob Eglin enthal­
ten, der ebenfalls gut bekannt 
war und der, zusammen mit 
Max Harnstein aus Basel, einen 
Aufruf zur Restauration der 
Burgen Wartenberg veröffent­
licht hatte; er hatte auch eine 
Gesellschaft «Pro Wartenberg» 
gegründet, die Bannsteine ge­
sammelt, zahlreiche Studien 
über die Vergangenheit ,pn

sen Einzelblättern, dank derer 
der Künstler in seinem eigenen 
Land bekannt und geschätzt 
wurde. E rverdankte seinen Ruf 
vor allem den militärischen Ge­
mälden, die sehr genau waren, 
dem Studium der Kostüme; 
aber der Künstler illustrierte 
ebenfalls Märchen und roman­
tische Vorwürfe, wie man sie 
unter den Gemälden des gros­
sen Kunstmalers Anselm Feuer 
hach findet.

Jaualin wurde rasch volks­
tümlich durch seine Schweizer 
Geschichtsbilder, Unter diesen 
befinden sich auch solche, die 
mit unserer Vergangenheit Zu­
sammenhängen, Wir erinnern 
an das Gemälde von der Ein­
nahme der Burg Blochmont 
durch die Basler im April 1449. 
von der Gefangennahme des 
Ritters Hermann von Eptingen. 
den die Basler in Begleitung 
seiner beiden Hunde nach Ha­
sel mitnahmen. Ein anderes Ge­
mälde zeigt die Schlacht von --- ------------------ .... .
st. Jakob irn August 1444; Burk- Muttenz und Umgebung veräf- 
hard Münoh von Landskron Entlieht. Das Museum wird
hatte die verwundeten und ge- auch archäologische Funde, hi-
faUenen Basler verspottet, wür- 
de aber durch einen Stein, der genstände umfassen; 
durch einen Basier auf ihn ge ‘ >—
worfen wurde, SO schwer ver­
wundet, dass er in der Burg. 
Landser drei Tage später starb 
Gewiss, die Gemälde Jauslin^ 
werden heute anders beurteilt 
als zur Zeit des am 13. Oktober 

. ■ 1904 verstorbenen Künstlers
Man stellt zu viele Mängel fest; 
aber man vergisst zu leicht, 
dass es sich auch um Eigentüm­
lichkeiten der Epoche handelt, 
in der Jauslin lebte. Die Samm-



Peter O.A. Saladin ;
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Notizen aus dem 
Karl Jauslin-Museum

sendmal Dank, Ihr guten Lieben! Dank, Dank!.. ? 
— Welch edle Gesinnung, seine Kunst nicht vom 
Geld abhängig zu machen! Und dennoch hätte. 
man ihn unterstützen sollen! Wer weiss, was aus 
Jauslin noch geworden wäre.
Verehrter Leser, es ist hier nicht die Stelle, immer 
vom Geld zu reden. Aber auch der Museumskom­
mission stellt sich die gleiche Frage, wie man ohne

Museumskommission
In zahlreichen Zusammenkünften an Ort und 
Stelle haben die Museumskommissionsmitglieder 
mit dem Architekten, W. Röthlisberger, das Fort­
schreiten des Neubaues besprochen.

Museumsneubau
Wie im Museumsbericht vom Jahre 1970 (MA 
1971, Nr. 6) festgehalten wurde, stand das Jahr 
1971 im Zeichen der Museumserweiterung. Was 
die Probleme und den Stand der Umarbeiten be­
trifft, so sei auf MA 1971, Nr. 23 und 45 verwie­
sen. Über den neuen Stand wird zu einem späteren 9. April 1972 statt) 
Zeitpunkt berichtet.

Mittel weiterfahren solle. Ihr Beitrag, den sie jeder- und anderen Interessierten bilden. Max Rar 
zeit an die Museumskommission überweisen kön- x-’xx 
nen, unterstützt die Weiterentwicklung des Muse­
ums genauso wie heute ein Kunstkredit einen 
Künstler, der ständig arbeitet und versucht, sein 
Talent zu entwickeln.

>5 -
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In einem mit Entwürfen von W. Röthlisberger 
(Grundriss, Innenansichten) illustrierten Aufruf 
an die Freunde heimischer Kultur, in dem der 
Werdegang zum eigentlichen Ortsmuseum (Karl 
Jauslin-Museum und heimatkundliche Ortssamm­
lung) und die Zukunftspläne skizziert werden, 
gelangt die Museumskommission mit der höfli­
chen Bitte um finanzielle Unterstützung an Private 
und juristische Personen.
Erwähnenswert ist, dass dieser Aufruf von der 
Presse (NZ, NZZ, BN ...) bestens unterstützt wur­
de. Die Kosten des Ausbaues werden mit dieser 
Sammlung voraussichtlich gedeckt werden, nach­
dem die Gemeindeversammlung am 16. Dezem- 

‘ ber 1971 einen weiteren Kredit von 40’000 Fran­
ken genehmigt hat. Die Gemeinde Muttenz und 
zahlreiche Gönner haben die zielbewussten Be­
strebungen, ein Ortsmuseum zum Entstehen zu 
bringen, mit ihren grosszügigen Beiträgen unter­
stützt, wofür ihnen an dieser Stelle einmal mehr 
ein besonderer Dank gebührt. Dieser Erfolg darf 
sicherlich als Erfolg aller derjenigen gewertet wer­
den, die im Interesse um die Sache finanzielle 
Unterstützung leisten.
In einem Brief nach Hause schreibt Jauslin (Stutt­
gart, 7. Juni 1871): „... Jetzt kann ich’s schon 
machen, Euer Geld tut mir weh; ich will lieber 
darben, als sauer verdientes Geld annehmen. Tau- „ Man war wieder bestrebt, mit dem geringst- 

möglichen finanziellen Aufwand das Bestmögliche 
zu erreichen.

mumu Archiv Museum Muttenz

Jahr 1972
So wie sich eine Arbeitsgemeinschaft zwischen Muse 
umskommission und Architekt gebildet hat, so soll­
te sich eine solche zwischen Museumskomm^sion

vertritt nach wie vor die Auffassung, dass das Karl 
Jauslin-Museum insbesondere für die Lehrerschaft 
und die Jugend manche Anregung bereithalten 
werde.
Es wäre verfrüht, jetzt schon einen genauen Zeit­
punkt für den Umzug bekannt zu geben. Das Jahr 
1972 dürfte aber sicherlich ein weiterer Fixpunkt 
werden.
Muttenz aura bientöt un musee historique” (Prof. 
Stintzi).
(Das Museum bleibt am Ostersonntag geschlossen.

. Dafür findet die nächste Museumsöffnung am

t * '
.. . ;■*

Die Schöpfer und Initianten des Ortsmuseums bei 
einer ihrer zahlreichen Lagebesprechungen (von 
links nach rechts): H. Kist, H. Bandli, W. Röthlis­
berger und M. Ramstein-Burri.

Ulvi (Ißt l j
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Pratteln, 20.04.72

Sehr geehrter Herr Kist,

neuen
von

Beilage:

1 Vollmacht

i

W. Brodbeck-Hodel, 
Kr.Eichstr. 3 
4133 Pratteln.

_ -T? ---

mumu Archiv Museum Muttenz
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Ich nehme an, dass Sie mitten in der Planung des : 
Museum stehen und es angezeigt erscheint das Bild 
Karl Jauslin in Pratteln abholen zu lassen. Damit Sie 
zur gegebenen Zeit das Werk abholen lassen können, lege 
ich diesem Schreiben eine Vollmacht bei, sodass eine 
reibungslose Abwicklung gewährleistet ist.

Ich wünsche Ihnen zur Gestaltung des neuen Ausstellungsraum£ 
viel Freude und gutes Glück und verbleibe mit freundlichen 
Grüssen

^4
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Pratteln, 20.4*72

Betr. Vollmacht für Auslösung des Bildes "Karl Jauslin".

Hochachtungsvoll

W. Brodbeck

1 k>

W. Brodbeck-Hodel, 
Kr.Eichstr. 3, 
Pratteln.

Der Ueberbringer dieses Schreibens ist berechtigt das 
randvermerkte Bild bei Ihnen abzuholen.

An die
Gemeindeverwaltung Pratteln, 
Pratteln.

| mumu Archiv Museum Muttenz



Muttenz,den 4.April 1972

Mit vorzüglicher Hochachtung 
namens der Museumskommission:

Eidg.Departement des Innern 
GeneralSekretariat
Sektion Kunst u.Denkmalpflege

Sehr geehrte Herren,
wir beziehen uns auf Ihr Schreiben vom 2O.Apr. 

1970,worin Sie sich bereit erklären,der Gemeinde Muttenz für ihr 
Karl Jauslin-Museura 9 grössere Werke des Künstlers als Leihgabe 
zur Verfügung zu stellen,nachdem diese durch Sie instand gestellt 
worden seien.Der Gemeinderat ?4uttenz Ihrer Aufforderung gemäss am 
24.Apr.197Q sich verpflichtet,die Leihgabenbescheinigung zu unter­
zeichnen und die damit verbundenen Verpflichtungen zu übernehmen. 
Der Ausbau unseres Museums hat sich etwas verzögert,sodass wir 
Ihnen erts heute berichten können,dass die Räumlichkeiten bis 
Ende Juni dieses Jahres bezugsbereit wären.Wir hoffen nun gerne, 
dass die Bilder bis zu dieser Zeit zur Verwendung bereit wären 
und -erwarten Ihren diesbezüglichen Bericht.
Unsern verbindlichsten Dank für Ihr Entgegenkommen!

X.1.4.22/Kä/KrDeponierung v.Kunstwerken des Bundes

I mumu Archiv Museum Muttenz

3003 Bern



Geht an:
- das Karl Jauslin-Museum, 4132 Muttenz,

des Innern, 3003 Bern.

Bern, 14. Juni 1972

56385

Eidg. Departement des Innern
Sekretariat

^Departement federal de l'interieur

Secröfariat

Eidg. Departement des Innern 
Sektion Kunst- und Denkmalpflege 

X. a.

-ifr-fr—._7.—fr1— .-..L AL

mumu Archiv Museum Muttenz

Beilage:

Leihgabenbescheinigung Nr. 2869 
im Doppel

mit der' Bitte um Unterzeichnung und Rücksendung eines Exemplars 
der beiliegenden Leihgabenbescheinigung an die Sektion Kunst- und 
Denkmalpflege des Eidg. Departements



vom Eidgenössischen

Bemerkungen:

Ort und Datum: Unterschrift:
Muttenz, den 9*6*72

Ö

mumu Archiv Museum Muttenz

Be stäti gung

9 Bilder, Tempera von
Karl J a u s 1 1 n

Der Unterzeichnete bestätigt hiemit, 
Departement des Innern, Bern, folgende (s) Kunstwerk(e) «jxrlickerhal­
ten zu haben:



2869

SCHWEIZERISCHE EIDGENOSSENSCHAFT

DEPARTEMENT DES INNERN

BESCHEINIGUNG
ÜBER DEN EMPFANG VON LEIHGABEN

Das Karl Jauslin-Museum in Muttenz

öffentlichen Ausstellung erhalten

Wert:Darstellung:Urheber:Art:
Fr. 1’000.-Karl Jauslin

Karl Jauslin Battle
Karl Jauslin
Karl Jauslin Battle
Karl Jauslin
Karl Jauslin

Fr. 1’000.-
Tempera/Lw. ;

Fr.

MUTTENZ :Museumskommission
Hermann KistMa: 'ämstein

wenden!

48940

mumu Archiv Museum Muttenz

Fr. 1’000.-
Fr. 1’000.-
Fr... 1’000. -
Fr. 1’000.-

Kriegsszene
of Oriscany 1777

Battle of Chattonoga 1863 
of Olurnba

Fr. 1’000.-
500.-

bescheinigt hiemit, folgende, der schweizerischen Eidgenossenschaft gehörende Kunstwerke zur 
zu haben:

Oel/Lw.
Tempera/Lw.
Tempera/Lw.
Tempera/Lw.
Tempera/Lw.
Tempera/Lw.
Tempera/Lw. j Karl Jauslin

Capture of Tenochitlan 1520
Battle of Fredricksburg 1862 Fr. 1’000.-
Execution of the Empire 
Maximilian
End of the civil war 1865
Stadtbefestigung

Karl Jauslin
Tempera/Lw.P Karl Jauslin

4-
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., den 19

Unterschrift:

und übernimmt nachstehende Verpflichtungen :
1. Das Kunstwerk ist in deutlicher und sichtbarer Weise als Eigentum der Eidgenossen­

schaft zu bezeichnen.
2. Es hat in den Sammlungsräumen des Empfängers eine geeignete Aufstellung zu finden.
3. Der Empfänger verpflichtet sich, das Kunstwerk sofort nach Empfang auf eigene Kosten 

und zum vollen Inventarwert gegen Feuer- und Wasserschaden zu versichern. Das Depar­
tement des Innern hat das Recht, auf Kosten des Empfängers jederzeit auch die Versicherung 
gegen Diebstahl und Deliktschäden und eine Erhöhung des Versicherungswertes nach Maß­
gabe des Verkehrs wertes zu verlangen.
Jede Schädigung des Kunstwerkes, die durch eine unzweckmäßige Aufbewahrung entsteht, 
fällt zu Lasten des Empfängers.
Nur der durch höhere Gewalt verursachte Schaden geht zu Lasten des Bundes. Der Beweis 
der höheren Gewalt liegt jedoch dem Empfänger ob. Ein solcher Schaden ist innert acht 
Tagen dem Departement des Innern anzuzeigen, andernfalls der Depositär auch für die ein­
getretenen Folgen der höheren Gewalt zu haften hat.
Ohne die formelle Einwilligung des Departements des Innern darf das Kunstwerk nicht 
an einen Dritten herausgegeben oder auch nur vorübergehend aus den Sammlungsräumen 
des Empfängers entfernt werden. Ebenso dürfen an ihm ohne Ermächtigung des Depar­
tements des Innern keinerlei Restaurationsarbeiten vorgenommen werden. Sind solche not­
wendig, so hat der Depositär dem genannten Departement einen fachmännischen Bericht 
über den Umfang der vorzunehmenden Arbeiten zu unterbreiten und den ihm geeignet 
scheinenden Restaurator vorzuschlagen. Die Kosten des ordentlichen Unterhalts und klei­
nere Restaurationsarbeiten an dem Kunstwerk fallen zu Lasten des Empfängers; soweit um­
fangreichere Restaurationen notwendig werden, haben sich Ausleiher und Empfänger über 
die Tragung der Kosten zu verständigen.

5. Das Kunstwerk darf nur mit Zustimmung des Departements des Innern photographiert 
oder in irgend einer Technik kopiert werden; in jedem Falle ist die formelle Erlaubnis 
hiezu einzuholen.

Das Departement des Innern hat das Recht, das Kunstwerk jederzeit zurückzuziehen oder eine 
andere Verteilung der Leihgaben in den einzelnen Museen anzuordnen. Für den Fall des Rück- 
zuges oder Umtausches des Kunstwerkes übernimmt der Bund die Kosten der Verpackung und 
des Rücktransportes.

Die Nichtbefolgung der hier statuierten Bedingungen hat den Entzug des Depositums zur 
Folge.

Im übrigen wird das Kunstwerk für die Dauer seiner Ausleihe unter die Verwaltungsregle- 
mente des Empfängers gestellt, soweit diese Reglemente mit den vorstehenden Bestimmungen nicht 
im Widerspruch stehen.



Muttenz. 20. Juni 1972

E’ir begrüssen Sie mit vorzüglicher Hochachtung

Beilage: Empfangs-Bescheinigung-

mumu Archiv Museum Muttenz

Beiliegend senden wir Ihnen die Bescheinigung des Empfanges 
der Leihgaben von 9 Bildern von Kunstmaler . KARL JAUSLIN Muttenz-

Bei dieser Gelegenheit fragen wir Sie an, wer die Fertigstellung, 
resuektiv ‘'Firnis’- dieser Bilder übernehmen soll. Wir gedenken diese Bilder 
im neuen Ausstellungsraum zu placieren. Wir rechnen, dass es möglich sein wird 
gegen ende August wieder zu eröffnen - Es würde uns freuen wenn wir Sie dann 
im neuen “Jauslin - Museum gelegentlich begrüssen dürften. Nochmals besten 
Dank für die Leihgaben.



(Jauslin-Stube Muttenz)Das kleine Museum I

ca. l’Jo"
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1. Musik
2. Wu. :

Wo mr no in d’Schuel sy, het is dr Lehrer fascht jedi Wuche 
es Bild von-ere Schlacht us dr Schwyzergschicht - agfange vo 
de Römer bis zue de grosse Waffegäng im Mittelalter - ins 
Schuelzimmer ghänkt. S’isch natürlig allemol es anders gsy 
aber immer vom glyche Zeichner.
In de Pause sy-mr denn amme drvor gstande, hei dischgeriert 
und jede von-is het neume es anders Detail entdeckt - en ander! 
intressanti Chlynigkeit. Vor allem aber het is by dene Helge 
die ussergwöhnligi Gnauigkeit (da Realismus würd me hüt säge) 
Ydruck gmacht: Zum Byspiel, wie eim e Pfyl vorne in dr Bpuscht 
gsteckt het, oder wien-e Lanze dur-en dure gangen-isch? Aber 
au dr Usdruck vo de Gsichter, dr Schmärz, d’Angscht oder d’Wuet 
vo de Chrieger, dr Hochmuet vo de Ritter, ihri Rüschtige, Waffe, 
Chleider und Ross hei gnau eusne Vorstellige entspreche. 
Jedes Bitzeli het men-uf dene Bilder chönne gseh, eso gnau 
und dütlig isch alles zeichnet gsy und es het is hundert mol 
meh gseit as die spannedschti Gschichtsstundo
Immer wieder hei-mr is denn gfrogt, wieso dä Zeichner (sy Name 
isch immer Inggs unde mit Jauslin aageh gsy), wieso da Zeichner 
alles so gnau heig chönne schildere - ob er ächt sälber drby 
gsi syg ?
Sythär isch es mänggs Johr ins Land zöge - d’Schuel lyt scho lang 
hinder-is, Bilder und Name isch scho fascht vergässe gsy, bis is 
chürzlig dur e Zuefall, in ere Bibliothek es Buech in d’Händ cho 
isch, wo alli die Schlachtebilder wieder drinn z’gseh gsi sy. 
Us em Vorwort isch denn z1 erfahre gsy, dass dä Moler Karl Jauslin 
gheisse het, dass mitti vom letschte Johrhundert z’Muttez by 
Basel uf d’Wält cho syg und spöter e bekannte Illustrator und 
Moler worde syg.
Ueber dä Künstler muess me doch sicher in syner Heimetsgmein 

echly meh wüsse, hei-mr is gseit und sy deer Sach denn nochegange> 
Und tatsächlig het me z’Muttez echly meh gwüsst - es git dort 
sogar es chlyses Museum, die sogenannt! "Jausli-Stube" und Sie 
Herr Hermann Kist sy dr Hüeter und Betreuer vo deer Sammlig und 
Sie chönnen-is jetz ändlig die Prooge über d’Person und s’Läbe 
vom Karl Jauslin beantworte - die Frooge won-is während dr Schuäk- 
zyt so brennend intressiert hei:

"Lasst hören aus alter Zeit"(Instrumental)
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)4. Musikeinlage ( cao2 1

cao 8-lo1

lo. H.Ki s t (Entsprechende Antwort und ev.Schlusswort)
Musik zum ausblenden

11.8.72/Fo./Wu.

11.

5» Und jetz also sy-mr in deer Jauslin-Stube, sy isch im Eschterig 
vom-ene alte Schuelhuus z’Muttez an dr stross und dä
helli, guet zwäggmachti Ruum isch voll vo Zeichnige,Entwurf, 
Oelbilder und Dokumänt.
Herr Kist, was hei Sie do de Bsuecher alles z’zeige ?

6. H.K« erklärt seine Sammlung
(Gespräch mit Wu.) - (Spezielle Stücke etc.)

3. Hermann Kist erzählt über Leben und Werk K.Jauslins
(Gespräch mit Wu.) ca.15’

8. H.Kist ( Oeffnungszeiten, Eintrittspreis etc.)
9. Wu.

Weer’s aber au möglich, dass z .-^.Schuele, Gsellschafte oder 
sogar Einzelpersone, au zue andere Zyte zuegang hätte ? Und 
wo miesst me sich do anewände ?

7* Mr hei jetz, dur dä chlyni,churzi Rundgang schon e rächt guets 
Bild vom Karl Jauslin übercho - aber zeige hei-mr am Radio die 
ville intressante Detail halt nit chönne, das muess me scho 
sälber, an Ort und Stell go aaluege.
Dr Zwäck vo deer und no wytere, ähnlige Sändige wo im Lauf vo 
dr Zyt wärde folge isch aber dä, uf sottigi chlyni Mueee und 
Sammlige ufmerksam z'mache, denn die grosse Musee in eusem Land 
kennt me meischtens scho. Dass aber (fascht echly verborge und 
versteckt) vill intressants z’gseh, wüsse vill Lüt nito 
Aber Herr Kist, wenn - also zue wele Zyte - isch jetz do Ihr! 
Sammlig für d’Bsuecher offe ?
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8, Nov. 19724000 Basel, den

4132 Mutt z

Sehr geehrter Herr Bandli,

Wie wir in Erfahrung bringen konnten, verwalten Sie das
Karl Jauslin Museum.-

frage”.
dass wir diesen kleinen Beitrag zur Ausschmük-Es freut uns,

kung leisten dürfen und grüssen Sie

Beilage erwähnt

Nach teleph. Rücksprache unseres Herrn Zürcher mit Ihnen 
bereichern wir Ihre Sammlung gerne mit einer reizenden Aus­
gabe über die Fastnacht 1886 des Quodlibet ” die Karolinen-

Herrn
Hans Bandli
Reallehrer
In den Wegscheiden

mumu Archiv Museum Muttenz

mit vorzüglicher Hochachtung
Zimmer ff Ringger + Zürcfier
ArchiteM^), B*asel

Wilhelm Zimmer SIA FSAI
Hans Ringger
Carlo Zürcher
Ernst Jenny Mitarbeiter
Riehenstr. 64 <p 32 47 60 PC 40-14175

e n



Küttens,

B u c h s / AG

Sehr geehrter Herr Studer,

als Leihgaben für unser Museum.

?/iit freundlichen Grüssen

MUSEUÜSK02&1ISSI0N MUTTENZ
Der Kassier.ber Präsident

i

.2\

'RWliWlLL»!! ff fl
mumu Archiv Museum Muttenz

Ihe battle of Lexington 1775
Washingtons Army Crossing the Delaware River 1777

wir bestätigen Ihnen hiermit
den richtigen Empfang der beiden Bilder von Karl Jauslin;

Herr Werner Studer - Haberstich
Rigistrasse 1 
So 33

Es ist sehr liebenswürdig von Ihnen, uns diese Bilder zu 
überlassen, und wir sagen Ihnen besten Dank für Ihre 
Gefälligkeit.
Gerne werden wir Ihnen berichten, wenn die Bilder einge- 
rahmt und ausgestellt sein werden. Vorläufig kommen sie in 
unser Depot zu andern Jauslin Bildern, die später ausgestellt 
werden sollen.

Jan. 1173.



Basel,den 21» März 1973

An die

8023 Zürich

Wir danken Ihnen zum voraus und grüssen Sie freundlich

Text:

Gartenbad.

mumu Archiv Museum Muttenz

Veteranen von Basel und Umgebung des 
Schweizer. Radfahrer- und Motorfahrer-Bund

Redaktion
Rad- u. Motorsport
Postfach

Herzliche Einladung zum April=Hock vom Dienstag den 
3. April.
6. Mai 1973 Sternfahrt nach Safenwil. Wir erwarten 
zahlreiches Erscheinen.
Voranmeldung: Der Mai—Hock findet am 8. Mai statt.
Wir geüssen alle Veteranen und wünschen unseren 
Kranken recht gute Besserung.

k o

Wir ersuchen Sie höflichst um Aufnahme des unten aufgeführten 
Textes unter der Rubrik ” Veteranen ,r im Radsport Nr• 12 
vom 28. März 1973 •

Veteranen Basel und Umgebung
Samstag 31* März Führung im Jaus1in—Museum Muttenz 
15.00 Uhr Schulstrasse beim Feuerwehrmagazin. 
Anschliessend Treffpunkt Restaurant Rössli.
Fussgänger tun 13«00 Uhr Abmarsch St. Jakob, 
Tramfahrer benützen Tram 12 und 14

Postcheckkonto 40 - 20644
Hanny Abt, Obwaldnerstr. 7



Pratteln, 21.9*73

4133 Pratteln

Sehr geehrter Herr Ramstein.

hochachtungsvoll

R. Brodbeck

An die
Museumskommission Muttenz

Richard Brodbeck
Krummeneichstr. 3

Hiermit möcnte icn Ihnen bestätigen, dass meine Mutter, 
Schwester und ich Ihnen die Aquarelle unseres Verstorbenen 
selbstverständlich weiterhin zur Leihe überlassen.
In der Hoffnung Ihnen damit dienen zu können, verbleibe ich 
mit den besten Grüssen.

mumu Archiv Museum Muttenz



den Ö.Okt. 19736430 Schwyz,

An nie

t z

Sehr geehrte Herren,

Mit freundlichem Gruss

Staatsarchivar

Museumskommission 
^132

raphseihhn Sammlung unseres Staats­
archivs einverleiben.

STAATSARCHIV
Bahnhofstrasse 20

SCHWYZ
0 043 241124

J a u

1 mumu Archiv Museum Muttenz

e nM u t

Dr.W.Keller

für die Zustellung der Bilder aus der 
Schwyzer Geschichte Ihres Muctenzer Malers Karl

s 1 i n möchte ich Ihnen bestens danken. Wir werden 
die Blätter der



DR. JÜRG WILLE

8. April 1974

Karl J aus lin-Museum

4132 Muttenz BL

Sehr geehrte Herren,

aus

mumii Archiv Museum Muttenz

8706 MEILEN
«MARIAFELD»
GENERAL WILLE-STR. 165
TEL. (O1) 73 47 77

Sollten Sie dieses Blatt in Duplikat und ev. Triplikat vorHe gen haben, 
oder Ihnen solches angeboten werden^ wäre ich für Ihre Nachricht 
sehr dankbar.

ich suche 1-2 Abdrucke von Karl Jauslin’s grosser Darstellung 
des schweizerischen Armeestabs 1889 (Druck Künzli Zürich), 
da mein Grossvater darauf abgebildet ist und meine Schwägerin ; 
der Fa. Künzli stammt.

Hochachtungsvoll

Dr-J. G. Wille



Muttenz,den 30.April 1974

Mit allercllochachtung !

Im Auftrag der 'iuseumskomr ission:

mumu Archiv Museum Muttenz

Herrn Br.Jürg Wille 
Meilen

Sehr geehrter Herr Br.,
Entschuldigen Sie bitte die späte Antwort auf Ihre
Anfrage betr.K.Jauslins Bild : der grosse Generalstab 1869.
Unser Museum ist wohl im Besitzeeobgenannter Jauslinscher 
Bleistiftzeichnung im Format von etwa 76 x 53 cm ,wir 
besitzen aber keine der von Ihnen erwähnten Abdrucke.
Es tut uns leid ,Ihren Wunsch somit nicht erfüllen zu 
können .



DR. JÜRG WILLE

2. Mai 1974

Karl Jauslin-Museum

4132 Muttenz BL

Sehr geehrte Herren,

Dr. J. G. Wille

mumu Archiv Museum Muttenz

8706 MEILEN 
«MARIAFELD» 
GENERAL WILLE-STR. 165 
TEL. (O1) 73 47 77

Hochachtungsvoll

Sollten Sie dieses Blatt in Duplikat und ev. Triplikat vorliegen 
haben, oder Ihnen solches angeboten werden, wäre ich für Ihre 
Nachricht sehr dankbar.

wahrscheinlich ist mein Brief vom 8. April 1974 an Sie verloren 
gegangen.

Ich schrieb Ihnen, dass ich 1-2 Abdrucke von Karl Jauslin’s 
grosser Darstellung des schweizerischen Armeestabs 1889 
(Druck Künzli Zürich) haben möchte, da mein Grossvater 
darauf abgebildet ist und meine Schwägerin aus der Fa. Künzli 
stammt.
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(Bleistift oder Kohle)
8. Entwürfe zu FestUmzügen
9« Div. Pausen

’^Qa. Liv. Drucke u. Reproduktionen 
Aus ehern. Bärensaal 
Verzeichnis der Bildpausen 
Kriegs-u. Friedensmuseum 
Luzern (s.9)

Kunstmaler Karl Jauslin.
Inhaltsverze ichnis
1. Skizzen u. Entwürfe m.Bleistift 

(Schweizergeschichte)
2. Dito
3» Div. grössere Bilder in Oel, 

Kohle oder Aquarell
4. Besondere Bilder
5. Plakat- Entwürfe
6. Bilder aus der Gedächtnis­

ausstellung 1944
7• Div. männl. Körperstudien
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tGuter 1612

.^Uebertritt d.Bourbakiarmee 1.971 
G Bonivard,.~e Schlacht bei Murten? eMordbrand von Brugg 1444•* eWalo v.Greyerzm 0 Hans Waldmanns Tod $ Schlacht b.Arbedo,< ■? *- Neuenegg 1798Dorneck 1499 (^)

02, 0 Erstürmung d. Thorenbrücke 1845 
$Hans Wala 1499

L?r«Schibi und Leuenberger 
eMurer am Stanserhorn ly'p5?

■ / ©'Näfels / 3 <*>■

* Re ding a, d.Schidelegi
2.Schlacht b.Villmergen n/t-

■A q Niklaus Wengi 
ftxMarignano A

iJöp ^-Wohler b.Frattenz f 
©Eroberung v.Blochmont 1447

Gsi^Die Verbündeten in Basel 1814
— Wettstein in Osnabrück 

jj-eVersöhnung m.Winkelried 1499
< ■ ^Laudenberg schwört Urfehde 

ü £ Königin Bertha 
jGo^Der Knabe v.Stans (?) 

«Winkelried u.d.Drache^/;
ay ^Johann Chaldar iQu 

Schloss Falkenstein 1374 (-"?")' 
Mordnacht in Zürich

«Pfahlbaudorf
«Teil wird abgeführt 

.xtTells Apfelschuss 
^t^König Albrechts Tod 
^-Die Spinnerin am TofKJaselj 
Jl^Die Kappeler Milchsuppe 7 
G-nDiviko schickt die Romer unters Joch 
’o^Arhold v.Melchtal ►'**?•* -J f £.C>Az5Ä.fc^».ß. *-> ;

cjVtKuno VoHohenrätien 1411 
.»j-^Manesse der Minnesänger

Der ruhmvolle Zweikampf 1499 
Erlachs Tod i36o

''«aus der Teilsgeschichte (?) ^<A/ (cjjtocAtW- 
t?? »Teils Sprung

Gesslers Tod , <,«.>#4#-.
»Najboleon 1815

^?«Die Rotärmelverschwörung in Luzern 
oo »Hans F'ranz Nägeli in der Waadt
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Skizzen,Entwürfe mit
Schweizergeschiente
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hvV /Die Frau v.Roseneck (3 x) 
xSuwarow auf d.Panixer 1799

P xRudolf v.Habsbrag u.d.Abt v.St.Gallen 1269
% Rudolf v.Habsburg 1368;■)/- * Zerstörung v.AugustaL ; Gründung Berns 112 0T'; Karl der Grosse prüft die Schüler_ _ V *Das unerschrockene Schweizermädchen W Abzug v.Schloss Ramstein ( &x)&* Ritter und Hörige 1101j?- * HöhlenbewohnerxMenschenopfer am Druidenstein< Staufacher und Gertrud<3? Julius Cäsar und Diviko45“ /Niklaus v.d. Flüe 1481

ab ^Kaiser Friedrich II. u.d.Schweizer i.Faenza 
Plantas Ermordung 1^2/4^ /-Bonaparte b.Beinnaus v.Murten /j^?- XDie Schweizer vor Maximilian W xLudwig Pfiffer rettet d.König v.Frankreich 1567V ^Schlacht bei Bicoca_1522
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xLudwig^Pfiffer.rettet^d^König v.Frankreich 1567
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t  Die Gugler in Fraubrunnen xBenedikt Fontana 
^Eroberung der Uetliburg 1267 p xGertrud v.Wart 

q<f /Kardinal Schiner führt d.Eidgenossen über d.Alpen if/z ^Pestalozzi bei Kaiser Alexander v.Russland 2^.G-pn er a P JPenz-Qg~-(^??)
x Schlacht bei Raupen'ff > 3.August 1833 ,Länderers Tod
* Tross und Nachnut bei Sempach
* Müllinens Tod 1620X Der Schwur auf dem Rütli ....-Begrüssung enne^^'deut-sch.Fürsten^d, d. Bundespräsidenten 

p xKarls des Kühnen Ankunft in.Savoyen 1476 
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Diverse grössere Bilder in Oel,Kohle od.Aquarell
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Bilder aus der Gedächtnisausstellung 1944 
(weil zu gross:gerollt)

Die Nummern : 4,32,33,42
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v Plakat-Entwürfe
L yVerbandsschwingfest Muttenz 1902
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z<m kSchweiz.Landesausstellung 1883
/Hundesport Basel 1895
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3« j^Eidg. Schützenfest Frauenfeldo1890^ 'p jjj

AHundesport Basel 1895
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xVater und Mutter (Kohle )x.2 Männerpnträts "
Baselbieterbauernkriegsfahne ,F>ntw.nat Grösse (Tusch)

" Rolle
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Rolle< ft , /-Oelbild ? (aus der Odysseusgeschichte ?)Oelbild mit unbekanntem Sujet— wi xCentauer mit Nixe ? KohleBild in Kohle (Sujet ?)Karl d.Grosse mit ...  ??? Kohle u.AquarellKarl der Kühne (Kohle )Karls des Kühnen Tod ??? AquarellDie gras.äessenden Kinder ,gr-AÄquarellKranz ums Heldenbild (Kohle) ??’?Ringkampf (b.Griechen od.Römern) ? KohleIfvUxBild (gross) in KohleBaumgarten erschlägt Tolfenschiessen (Skizze in Kohle) Kolumbus ? Kohle u.AquarellFrauen im Kampf b.Fraubrunren ? KohleMode der Tellenzeit .Kohle- ^Nächtl.Heerzug ?? Aquarell"Räggisturm(??) gross Kohle



3 Teile
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7 Div.Drucke und Reproduktionen nach K.Jauslin

; Ö X

Rolle1

Div.Pausen
12 Bild-Pausen a.Kriegs-u.Friedensmuseum Luzern 

Pausen d.Bilder z.Weltausstellung St.Louis,1904

Div.männl.Körperstudien,gross 
in Bleistift od.Kohle

Rollen 
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z •
1883

tolleIo

Entwürfe zu Festzügen,Fasnacht usw.
Basler Fasnacht 1890 1 u.5 

•^zKyBasler Carneval 1884
■ xKleinbadler Jugendfest 1883
V--Historischer Festzug (Zürich ? )

Rolle
C)

Rolle
ft

Aus dem ehemaligen "Bärensaal? :
Das Abenteuer im F»rigp-nta.1 6gr0ss9 0e 1)Der Burgherr reitet aus ( " ” /
(DieRolle befindet sich auf nebenstehendem Kasten)
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Aus nder

Motive :

Skizzen für Festumzüge

(ev.Generalstab?)

Kopien der Wandmalereien in der Kirche St.Arbogast

Aus der Schweizer-und Weltgeschichte : 
Basels Eintritt in den Bund 1501 Höhlenbewohner (Foto ?)

Landschaften,Burgen u.Städtebilder ;
BirseckRegentag

Genre- und and.Bilder :
Am DorfbrunnenSchlafendes Mädchen

H i s t o r i enm a 1 e r s\

Seine

Zu Erzählungen und Gedichten :
Ekkehard (Scheffel) Der blinde König Der Alpenj äger

Aus Sagen und Märchen :
PrometheusDer Nibelungen Not Genoveva Froschkönig

Religiöse und kirchliche Darstellungen :
Flucht nach Aegypten AuferstehäungSaulus wird Paulus

Porträts und Trachten :
Köpfe - Trachtenbilder General Herzog

Werkstatt des
Karl Jauslin

Der Tod des letzten Hohenstaufers Konradin 1268 
Vom Sezessionskrieg in Amerika 
Marats Tod (Charlotte Corday) 1793



Ev.: Vergleiche mit Arbeiten anderer zeitgenössischen Haler

Unterlagen für Trachten-und Kostümstudien : aus der Bibliothek Karl Jauslins

Der Tod auf dem Schlachtfeld :
auf der Suche nach der passenden Darstellung (ver­schiedene Skizzen )
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(1903)

i mumu Archiv Museum Muttenz

2. 1870'
3.
4. 1798 ?

Verzeichnis
der Kohlenzeichnungen aus dem Depositum der Zunft zu Safrah Luzern

mit Rahmen •
5.Kampf in der Bresche von Murten 1476
6.Schl.bei Murten -eidg.Vorgut am Grürihag
7.Schlacht bei Hastings 1066 (König Harald)
8. Belagerung von Solothurn 1318
9. ? Tod Karls des Kühnen b.Nancy 1477

10. Kampf bei 'Kurten (ohne Rahmen)
11. Abgewiesener Angriff d.burgudgd.Reiterei b.Grandson 1476
12. Rückzug der Schweizer bei Marignan o
13. Gefangennahme einer säens.Infanteriebrigade bei ^ena 1806
14. Angriff der Preussen auf die Oestreicher b Hohenfriedberg 174E
15.Siebenjähriger Krieg II
16 ????

4 Bilder gerollt :
1. 1870 Deutsch-franz.Krieg M5 

" M2 
gern.1902

M4



AUSSTELLUNGS KATALOG KARL JAUSLIN 1975AUSSTELLUNG

Bezeichnung des Bildes (Sujet) Jahr

F oto1

2 Foto

3
19o4

"Bauern-
189o

Foto4 Die Mittwochsgesellschaft 19oo
1869Selbstbildnis5

6

7 Foto Karl Jauslin 1842-19o4
Foto8

185o9 12 Jährigen
lo

185211
12

IN STUTTGART UND WIEN
1876Landsknechtschiessen13

14 Deutsche Landsknechte
15

187o
16
17 Hochzeit der Prinzessin Vera

SCHWERE ZEITEN
1881Selbstbildnis18

19 Porträt
Porträt2o

KALENDER- UND BUCHILLU-

21 Plakate

(unbekannt)
(unbekannt)

Zeichnungen des 8
Zeichnungen aus der Jugendzeit

Karl Jauslin mit seiner Mutter und 
den Schwestern Lina und Emma

- Mit Kostüm und Fahne an der Einweihung des 
Bauernkrieg-Denkmals in Liestal

- Die irrtümlicherweise so genannte 
kriegsfahne”

Blick in sein Atelier an der Burg­
gasse

Karl Jauslin auf einem Spaziergang mit Max
Bohny
LEHRJAHRE

ALLERLEI AUFTRAEGE
STRATIONEN

/1888
1892

Sein Vater: Landjäger-Korporal J. Jauslin 
1817-1858

mumu Archiv Museum Muttenz

Nummer des
Bildes (weiss)

Angriff der Garde-Dragoner bei Mars-La-Tour* 
Wirkung des Chassepot im Nahkampf«»
Am Dorfbrunnen (Genre-Bild)•

Skizzen für Flugblätter*

Zeichnungen aus der Jugendzeit 
5 Studien



%
(Sujet)Bezeichnung des Bildes Jahr

22

23

1887

1884

19o4

29

35

1892

Nummer des
Bildes (weiss)

36
37

38
39

26
27
28

24
25

188o
1889

1871
.1885

1684
1684
1884

1885
1878

1882
1892

4a
41

3o
31
32
33
34

£ Pause9

AUS DER WERKSTATT DES KUENSTLERS 
Schwa^zergeschichte.
Entwurf zu Uebergang der Bourbaki-Armee auf 
Schweizexboden
Pfahlbausiedlung {Reproduktion)
Pfahlbausiedlung (Reproduktion)
RÖtli^Schwur (Reproduktion)
Eintritt Basels in den Bund (Reproduktion) 
Niklaus von der Flue in Stans (Reproduktion) 
Abzug der Ramsteiner (Kohle)
Empfang von König Rudolf in Basel 
Empfang von König Rudolf in Basel 
Bleistiftentwurf 36) 
Die RotaermelverschwÖrung 
Schwur vor dem Rathaus in Basal (Pause, 
Blsistiftentwurf 41)
Adrian van Bubenberg: Solange eine Ader »».o 
Schwur vor dem Rathaus zu Basel - 13. Juli 

15ol

Kalenderillustrationen
• Krimhilde an der Leiche Siegfrieds
- Glockenaufzug (mit Pause)
- St. Galier Jugendfest anno 15o5
- Metzgete
Kalenderillustrationen
- Werber auf tanzendes Paar zutxetend
- Randleisten zur historischen Erzählung: 

Ulrich von Hasenburg
- Raufende Soldaten im Kantonnement 180 Jh0
- Bandleisten zur Schweizergeschichte (6)
- Drei Vignetten mit Wappen
- Die Glarner und König Siegismund 1415
Schweizerische Volksveste (Zeichnung)
* Basler Kalender
* Stundenplan (Entwurf)
• Schützenfest
- Entlaseungsurkunde aus dpr Wehrpflicht
- Kopfleiste und Schlussvignette zu einer 
Buchillustration

- Kleinarbeit bei Buchillustration
Sammlung bernischer Biographien (Zeichnung)
Festzugentwurf (Bleistift)
Auf der Suche nach der passenden Darstellung 
(7 Bleistiftskizzen)



Bezeichnung des Bildes (Suj et) Jahr

42 1885
43

1871
44

45

46
1872

47

19o3

48

51

(173)

1895

1888
unbekannt52
F rauenportrat53
LANDSCHAFTEN UND BURGEN
Ruine im Mondschein54

55

58
188559

6o

56
57

(14o)
(17o)
(153)
(154)
(155)

(157)
(158)
(159)
(147)

- Regenlandschaft
• Landschaftsaquarell

- Schloss Birsegg (von Osten)
- Schloss-Skizze
Rothenburg an der Tauber
- Schauenburger Fluh
• Grasburg
- ’Wasserrad’
Skizze von St. Jakob
Rheinufer bei Rheinfelden

1899
1876

1875/76
1886

1871/72
1867
1877
1871

1884
1887
1894

Nummer des 
Bildes (weiss)

49
5o

Hans Waldmann nach der Verurteilung
Kürassier der Bourbaki-Armee beim Uebertritt 
auf Schweizer-Boden
Auffindung der Leiche Karls des Kühnen auf 
dem Schlachtfeld bei Nancy
Biblische Geschichte. Die Bekehrung des Saulus 
(Paulus)
Weltgeschichte.
Der Tod des letzten Hohenstaufen Konradin 
1268

Beduinenkopf
General Herzog

- Leonhard Messmer
- Wiener Typen
- Wiener Typ
- Hans Ramstein, Schuhmacher
- Schnyder von Reigoldswil (Skizze)
- Lehrer J. Meyer-Glinz (Skizze)
- Karl Marti, Pfarrer
- Eduard Brodbeck, Posamenter
- Karl Leupin, Tierarzt, Gemeindepräsident
- Johannes Ifert, Siegrist
- Heinrich Fiechter, Wegmacher
- unbekannt
- Emanuel Pfirter

- Französische Revolution: Marats Tod 1793
- General Grand trennt sich von General Lee 

(Amerikanischer Sezessionskrieg 1865, Ent­
wurf)

PORTRAET-SKIZZEN



(Sujet)Bezeichnung des Bildes Jahr

61/62/63/64/65 Landschaftsbilder (Aquarell)

66
189967

68 Dornröschen
Dornröschen

1897

Dornröschen

1899

Aus der Nibelungensage:

Kentauer und Mixe78

1875Jahrhundert79
unbekannt8a

Skizze01
IQoo62

63

188384
19o3
189o1518

87

188368
19o389

9o
1882

91
*»«*•**

3

Nummer des
Bildes (weiss)

71
72
73
74

75
76
77

85
86

1898
(63)

1897
1879

19oo
19oo

TRACHTEN UND KOSTUEMSTUDIEN
Trachten

Kleidung:
Festumzug-Entwurf

69
7o

XV. Jahrhundert
183g * 187o * 19oo
Sechssläuten Zürich 1891.

Aus der Nibelungensaga:
(Entwurf in Kohle)
Aus Scheffels Ekkehard
Aus der griechischen Promatheus-Sage

Hagen und dia Wasser­
frauen

An der Laichs Sieg­
frieds

GENRE-BILDER
Galant® Szsn© aus dem 18 o

AQUARELLE UND OELBILDER
Basler Schlittsnpartie
Ritter und Hörig© 
Der letzte Ramsteiner
Wie Karl Jauslin sein Haus am Wartenberg bs- 
ma>len wollte
Kleinbasler Jugendfest (Reproduktion)
Entwurf zu Fastnächtzug in Basel 19o‘3

{Reproduktion)
Plakatentwurf für die Schweizerische Landes­
ausstellung 1883
Belagerung von Solothurn 1318 durch Herzog Leo­
pold I. von Oesterreich. (Rettung von Kriegern 
nach dem Brüekeneinsturz).

Burg im Mondschein: Angsnstein
Teil rettet Baumgarten 17o7
MAERCHEN ODER ERZAEHLUNGEN

(Aquarell)
(Entwurf in Kohls)

Dornröschen (Entwurf in Bleistift)
Der Alpenjäger (Gedicht von Schiller) 
Dornröschen



(Sujet) Jahr

92
I93

47) 19o3
94

1896
95
96
97

1897
98 Junker Sövogöl verlässt hinter*--*W artenberg
99

loo (im Gang)
19o2

SCHAUKAESTEN I
I

•E®

(Skizze.) 1888

IX

III

IV

! Bezeichnung des Bildes

Napoleon auf dem Rückzug van Russland 
St. Jaküb an der Birs

Nummer des ’
B i 1 d s s (w t-i iss)

MODELL
Schloss Münchsnstein
deTaufi vo’;i ©rechte Schwyzerbu^b in Basel 15ol 
('s Söbnii Hieronymus vom Buechdrucksr Frohen)

«■’

ter

«■

ca

H*

Entwurf für Mosaik am Eidgenössischen Museum 
in Zürich
General Grand trennt sich von General Lee 
(Amerikanischer Sezessionskrieg 16.65) 
(Entwurf zu diesem Bild vgl. Skizze Nr
Pestalozzi und Kaiser Alexander von Russland, 
1314

Rudolf Wettstein und der schwedische Gesandte 
in Osnabrück 1646

Der Dichtes?
Der gemütvolle Dichter übers Abs^hisdftöhman
Dez begeisterte Patriot

*• Der Naturfreund
~ Der phantasierKlche Märchenerzähler
Dez lisbßVQlls Sühn und Bruder
Erlebtea Künetlerschicksai
Gelsgenheitsvezse bei Fsstveranstaltungsn

Von Karl Jauslin illustrierte Kalander

*» XV
Aus seinen? Leben
«* Selbg'.tbwgraphi© bis 189a
- Blätter und Hefte aus seiner Jugendzeit 
Schwester Lina erzählt aus dram Lssbsn ihres 
Bruders. Briefej Karls an Mutter und Schwestew 
Das Geburtshaus an der GsmpengasG® 
Karl Jauslxn 32*'*jährig (Foto) 
Neujshrswunsch an dis Eltern 1654 
Schwester Lina 1853-X948 (Foto) 
Beileiidschreiben an die Muttcir 
Aufträge von deutschen und sehwoiz. Verlegern 
Teilnahme i?.n Kunst musste Hungen

Zeitschriften aus dem Nachlass? mit denen Karl 
Jauslin seine Kenntnisse über Trachten und Uni** 
formen erwarb.
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Einst berühmt — heute fast vergessen

fl. Die «Burgenfreunde beider

mumu Archiv Museum Muttenz

Karl Jauslin-Museum Muttenz: Begegnung mit dem einst ungeheuer populären Historien-Maler und Kriegs­
reporter. (Photos: P. Armbruster)

if&genfreunde beider Basel im Karl Jauslin-Museum

hatten sich die Burgenfreunde jedoch ein wenig 
in der renovierten, dem Strassburger Bischof 
St. Arbogast geweihten, in der ersten Hälfte des 15« 

Jahrhunderts zu einer Wehrkirche umgebauten Kirche , 
umgesehen.

Karl Jauslin im Selbstporträt. !--- ............ .

J

zer Konservator Albert Müller oder 
der ehemalige Lehrer Hans Bandli, ! 
betonen, dass es heute nicht 
schwerfallen sollte, Jauslin «inner­
halb der Grenzen, die seinem 
Schaffen beschieden waren, die 
Anerkennung zu zollen, die ihm 
gebührt*, Jauslin war eben der ge- - 

: borene Erzähler, und seine volks- 
■ itümliche Anschaulichkeit ist echt !

und ebenso seine .Begeisterung für i 
; die Heldentaten der alten Schwei- i

zer und sein Interesse für die va- • 
terländische Geschichte. Auch 
wenn es zuweilen den Anschein 
erweckt; als ob er in dem lärmen­
den Fest-Eifer und im schwülstigen ■ 
Pathos seiner Zeit völlig aufgegan­
gen sei, so belehren uns die Zeich­
nungen •— in Muttenz ist nur ein 

. kleiner Teil davon ausgestellt —, . 
.. dass auch in seinem Schaffen die

wirklich künstlerischen Züge nicht 
fehlen.

’ t arbeitender 
Graphiker nur am Rand miterlebt 
hat, waren zu seiner Zeit unge- 

über das 
; ganze Land in tausendfachen Auf- 
, lagen verbreitet, prangten in je­

dem Dorfschulhaus und belebten 
die hinterste Haushaltung im letz­
ten Tal. Doch ebenso rasch sank 
sein Ansehen. Heute wissen ledig­
lich noch ein paar wenige Kenner, 
welche Bewandtnis es mit «dem 
Jauslin von Muttenz» hat;

Kurzfristige Berühmtheit aber 
errang Jauslin als Zeichnet und ■ 
Gestalter von Festumzügen. Ein ! 
merkwürdiger Zufall will, dass der ?! 

• beste Kenner dieser Materie, der i 
Konservator der volkskundlichen , 

i Sammlungen am Völkerkundemu- ! 
seüm, Dr. Theo Gantner, ebenfalls . 
in Muttenz beheimatet ist und i 
ganz gewiss über diese Seite von | 
Jauslins Schaffen einiges beizu- | 
bringen vermöchte — ein Schaf- ■' 
fen, dass damals seinen Anfang '; 
nahm, als der Künstler aufgefor- :J 
dert wurde, sich an den Vorberei- ! 
tungen für die Feier der Schlacht ‘ 
von Murten zu beteiligen. Seine j 
erste Arbeit war das Murtener ' 
Festalbum und sie machte ihn be- ’ 
kannt. In der Folge hat es wohl i 
keinen Festumzug gegeben, den 
Jauslin nicht gezeichnet hat.

Die heutige Generation mag sich 
über den Aussenseiter Jauslin, der 

.immerhin in ,die Zeit von Feuer­
bach und BÖcklin, die viel «moder­
ner» malten, gehört, gründlich mo­
kieren. Jauslin-Kenner, wie etwa 
der «ehrenamtlich» tätige Multen-

Zur ersten Veranstaltung im neuen Jahr machten 
, sich am Samstag die «Burgenfreunde beider Basel» 
,• auf nach Muttenz, um der seit etwa vier Jahren be­

stehenden heimatkundlichen Ortssammlung und dem
i Karl Jauslin-Museums einen Besuch abzustatten. Zuvor

fl. Die «Burgenfreunde beider ; strationen der Geschichte, die er 
: Basel» wagten sich am Samstag, als ungemein hart 
1 anlässlich der ersten Veranstaltung

im neuen Jahr, auf ein einigermas­
sen unbekanntes Terrain: Man war mein populär, waren

; zu Gast in Muttenz, liess sich über 1
• die berühmte St. Arbogast-Kirche
• orientieren, die dem strengen Sinn
I nach bekanntlich auch eine Fe- 

stung oder Burg ist, und besich­
tigte hinterher das oberhalb dem

i Feuerwehrmagazin untergebrachte 
: Jauslin-Museum und die orts-

krmaliche Sammlung­
iw' Für viele wurde die Begegnung 

mit dem Historien-Maler und
. Kriegsreporter Jauslin zum ausser­

gewöhnlichen Erlebnis, gibt es 
doch kaum zu den mittleren und

'■ älteren Generationen Gehörige,
• die im Geschichtsunterricht der :
■ Primarschule nicht anhand von.

Jauslinschen Illustrationen oder 
Wandbildern unterwiesen worden •! i

. wären. Dass sich all die unzähligen i 
i Skizzen, Vorentwürfe, Entwürfe ■ 
l und Beschreibungen, die der unge- 
Krnfein fleissige, 1842 in Muttenz ge-.

borene, und 1904 dort verstorbene 
? Künstler angefertigt hat, in dem 
: vor ungefähr vier Jahren einge­

richteten Ortsmuseüm befinden, 
•? wissen allerdings nur ganz wenige 
i Schweizer.
? Karl Jauslin, der Sohn eines 

Steinbrechers und nachmaligen
; Polizisten, der seine Jugendzeit in 
j Liestal, Sissach, im Roten Haus bei

Schweizerhalle, in Allschwil, Wal-
; denburg und Arlesheim verbracht 

hat, ist mit Sicherheit eine der bi­
zarrsten Erscheinungen innerhalb 
der Schweizer Kunst. Seine Illu-



Muttenz, den 27. 12. 1977

Herrn Br. Christian Kaufmann

Sehr geehrter Herr Br. Kaufmann,

Mit freundlichen Grüssen
Ihre

Beilage: Verzeichnis der von Ihnen geschenkten Arbeiten Karl Jauslins

Im Auftrag der Museums-Kommission danke ich Ihnen vielmals für das gross­
zügige Geschenk, das Sie der Karl Jauslin-Sammlung der Gemeinde Muttenz 
Mitte dieses Monats gemacht haben. Wir freuen uns sehr über diese Berei­
cherung der Sammlung.

Lange Gasse 54
4000 Basel

Hildegard Gantner 
Chrischonastrasse 59 
4152 Muttenz

I mumu Archiv Museum Muttenz



Karton mit

Karton mit

ys .z? ??-

1.
2.

Verzeichnis der von Herrn Dr. Christian Kaufmann geschenkten Arbeiten von 
Karl Jauslin

männliches Bildnis, Maler vor Staffelei
Portrait-Skizzen
Por tr ai t- Ski z z en
Portrait-Skizzen
Portrait-Skizzen

3.
4.
5.
6.
7.
8.

9.

safV - '.‘‘i .-Mi..«

Druckgraphik: Maskenball
Karton mit 2 Zeichnungen:
Rückseite: 4 Zeichnungen:
Karton mit 6 Zeichnungen:
Karton mit 4 Zeichnungen:

5 Zeichnungen:
Karton mit 2 Aquarellen: Peter Hebel und Friedrich Schiller, Emst M. Arndt

2 Aquarellen: Napoleon, Andreas Hofer
Karton mit Zeichnung: Wartenberg-Burg
Karton mit 2 Aquarellen: Schloss Birseck, Eremitage bei Arlesheim

10. Karton mit Zeichnung: Eremitage bei Arlesheim und Aquarell: Arlesheim
11. Karton mit 2 Aquarellen: Ruine Domeck, Dorneck an der Brücke
12. Karton mit 2 Aquarellen: Kapuzinerkirche in Domach, Domeck-Denkmal
15. Karton mit 2 Zeichnungen: Schloss Domeck, Ruine Pfeffingen
14. Karton mit Zeichnung: Schloss Angenstein und Aquarell: Waldiger Hügel
15. Karton mit 2 Zeichnungen: Bärenfels, Schloss Mönchsberg
16. Karton mit 2 getönten Zeichnungen: Wasserfall, Augst
17. Karton mit 2 Aquarellen: Hirtenknaben, Vierwaldstätter-See
18. Karton mit Aquarell: Kriegsszene
19. Karton mit Aquarell: Napoleon und Soldaten am Lagerfeuer
20. Karton mit Aquarell: Soldaten und Marketenderin
21. Karton mit Aquarell: Kriegsszene
22. Karton mit mit Zeichnung: Freischarenzug
23. Aquarell: Eröffnung des Gotthard-Tunnels



Karl Jauslin: ein Historienmaler drängt zum Tageslicht

Einem begabten Muttenzer zu Ehren

Jack 23 .10.

J-L-WW. 1. .±------M' .
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Defizit der Basler Kilbi 
ausgeglichen
bv. Basel. Das finanzielle Ergebnis der 
Basler Kilbi 79 ist .unter den Erwartun­
gen geblieben, was natürlich auf das 
ungünstige, nasskalte Wetter zurückzu­
führen ist. Die Kirchen, die bereits die 
Kosten fiir den Transportbus für behin­
derte Kinder übernommen haben, ha­
ben sich infolgedessen bereit erklärt, 
auch das Defizit durch Spenden zu 
decken. Als vollen Erfolg kann man 
das «Fest für alli» dennoch bezeichnen, 
den« den Kirchen ist der Versuch ge­
lungen, in o ökumenischer Gemein­
schaft ihre Tätigkeit in der ganzen 
Breite auf der Strasse zu zeigen.

Geachtet und berühmt
Karl Jauslin, dem man auch einen 
Stc'.r. zum Gedenken geschaffen hat, 
darf stellvertretend für viele der durch 
und durch akademischen Maler des 19. 
Jahrhunderts stehen. Begabung, Zähig­
keit und Lerneifer halten sich so unge­
fähr die Waage — die Unfreiheit des 
freien Künstlers wird während jeder 
Lebensphase evident, denn er hatte 
sich mehr oder minder immer nach 
dem jeweiligen Auftraggeber zu rich­
ten. Solche kann man ebensogut im 
Zeitschriftenbereich wie unter Staats­
stellen, im Privatbereich wie unter der 
öffentlichen Hand ausmachen.
Am Ende seines stets ausgefüllten Le­
bens war Jauslin ein mit vielen Ehrun­
gen überschütteter, ein geachteter und 
berühmter Mann auch, der sich aus der

Er galt so gut wie verschollen — der 
Muttenzer Maier, Zeichner, Kriegsbe­
richterstatter, Medaillenentwerfer und 
FestzuggestaJtcr Karl Jauslin. Abseits 
der Strasse, im Ortsm.useuni Muttenz, 
dämmerten seine bombastisch-heroi­
schen Szenen aus Schweizergeschichte 
und kriegerischem Welttheater mehr 
oder weniger unbeachtet dahin. Dabei 
wuchsen ganze Generationen von 
Schulkindern gewissermassen mit sei­
nen Schulwandbildern auf. Setzt eine 
Jauslin-Renaissance ein, weil die Ge­
meinde eine Retrospektive plant?

Umfangreicher Nachlass
, Jetzt will die Gemeinde Muttenz, die 

, seit 1934 einen beträchtlichen Teil des 
doch sehr umfangreichen Nachlasses 
hütet, zwischen dem 6. und dem 27. 
November -eine Retrospektive durch- 

: führen. Anbei soll wohl kaum der zeit­
weilig fast schon genialistisch zu be­
zeichnende Jauslin, der phasenweise 

j auch als zeichnender Reporter und als 
i Kunsthandwerker grosse Momente hat­

te, aufgewertet werden. Der zwingende 
Grund dafür dürfte wohl eher darin zu 
suchen sein, dass man die Bedeutung 
dieses typischen «Allrounders» wieder 
zu erkennen beginnt, was nicht zuletzt 
ein Verdienst der Kunsthistorikerin Dr. 
Hildegard Gantner sein dürfte, die seit 
geraumer Zeit damit beschäftigt ist, das 
umfangreiche Werk Jauslins, das der 
Gemeinde zu einem Teil als Schenkung 
ahgefallen ist, zu inventarisieren und 
kunsthistorisch zu werten.
Zweifelsohne profitiert der Nachlass 
Jauslins auch ein wenig von der Gunst 
der Stunde. Was man so modisch-keck 
als die «Nostalgiewelle» bezeichnet, hat 
sicherlich auch die noch vor einem 
Jahrzehnt als «Schwarten» abgewerte­
ten Bilder, Festumzug-Entwürfe, Deko­
rationen, Medaillen und Illustrationen 
des Muttenzers wieder hochgespült.

totalen Anonymität heraus immerhin 
ganz beachtlich zu entwickeln verstan­
den hatte. Doch seine «braven», pathe­
tisch überhöhten Bilder hielten zuneh­
mend der Kunstkritik natürlich nicht 
stand. Noch während er seine Krieger 
und Rosse abbildete, begannen bedeu­
tende Künstler bereits, mit dem Licht 
zu experimentieren. Liebermann, Tho­
ma, die französischen Impressionisten 
machten einen Jauslin ganz gründlich 
vergessen — einzig in den Schulhäu- 
sern überdauerte seine Kunst bis tief in 
die Zeit zwischen den beiden Weltkrie­
gen.
Doch jetzt soll der Staub ein wenig 
weggewischt werden — ein interessan­
tes Experiment zumindest, das da ob 
dem Feuerwehrmagazin der Gemeinde 
Muttenz durchgeführt werden soll.

Fridolin Leuzinger

Unter einem theoretisch gesetzten 
Aspekt besehen, dürfte heute eigent­
lich kein Mensch mehr vom grossen 
Historienmaler Karl. Jauslin aus Mut­
tenz wissen. Fast sämtliche Lexika 
verschweigen den Namen eines Illustra- 

. tors und Künstlers,,der doch einmal in 
sehr hohem Ansehen gestanden hat. 
Seine «Bilder aus der Schweizerge­
schichte» haben Generationen von Stein zum 
Lehrern dazu benutzt, den Kindern we­
nigstens den Hauch einer Ahnung von 
den grossen Taten der alten, stets so 
heroisch kämpfenden Eidgenossen zu 
verpassen.
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Als Stolzer, durch und durch akademischer Maler, der im Zenith seines Lebens steht, präsentiert sich hier vor seinem • 
. Haus Karl Jauslin, der «Historienmaler» aus Muttenz. Bis er freilich zu einem wirklichen Grad der Berühmtheit gelangte, 
musste er oftmals «unten durch». Von rechts nach links: Karl Jauslin, seine Schwestern Lina und Emma sowie Mutter 

, Jauslin. Die «Karl-Jauslin-Sqmmlung» ist eine Schenkung von Karoline Jauslin, Schwester des Künstlers, an die Ge- 
, meinde. Die Schenkungsurkunde wurde 1934, Ende Mai, unterzeichnet.

mumu Archiv Museum Muttenz

freilich zu einem wirklichen Grad der Berühmtheit gelangte.

Karoline Jauslin, Schwester des Künstlers, an die Ge-



EINLADUNG

Frau Dr. Hildegard Gantner

/V1ITTENZZ1

Gesellschaft
zur Förderung von künstlerischen
Veranstaltungen
in Muttenz

Die Ars Mittenza freut sich,
Sie zur Eröffnung der Karl Jauslin-Ausstellung 
auf Freitag, den 16. November 1979, 20.00 Uhr, 
einzuladen.

Musikalische Umrahmung
Bläserquartett des Musikvereins Muttenz

Uhr
Uhr
Uhr
Uhr

Begrüssung
durch den Gemeindepräsidenten 
Herrn Fritz Brunner 
Einführende Worte von

mumu Archiv Museum Muttenz

Die Ausstellung im Gemeindezentrum Muttenz 
dauert vom 17. November bis 9. Dezember 1979

Öffnungszeiten:
Montag—Freitag 17.00—21.00
Samstag 14.00—17.00
Sonntag 10.00—12.00

14.00—17.00

I
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Historienmaler und Illustrator
1842 — 1904
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Vor 75 Jahren starb der Muttenzer Maler und Illustrator 
Karl Jauslin. Mit einer Ausstellung von Arbeiten aus dem 
umfangreichen Nachlass, ergänzt durch Leihgaben, wird 
des einst bekannten Künstlers gedacht. Das vielfältige, 
ganz dem Geiste seiner Zeit verpflichtete Werk Jauslins 
vermittelt ein Stück Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts.

Die Ausstellung wurde gestaltet in Zusammenarbeit mit der 
Museumskommission Muttenz
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1 Zum Werk Karl Jauslins (1842-1904)
l

Ein Schweizer
Historienmaler

A'.und
Illustrator ff

Karl Jauslin (1842-1904), Schlacht bei St. Jakob an der Blra 1444, in: Bilder aus der Schweizergeschichte, Basel 1897, 
signiert im Druck „KARL JAUSLIN 1893“, Bildgröße 27x36 cm

(
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| 1 ie Gemeinde Muttenz bei 
JL-Z Basel verwahrt den künstle­
rischen Nachlaß des heute fast ver­
gessenen, einst aber bekannten Ma­
lers und Illustrators Karl Jauslin. 
Das Werk Jauslins ist geprägt von 
jenen kraftvollen Strömungen des 
letzten Jahrhunderts, welche mit 
den Begriffen Patriotismus und Hi­
storismus gekennzeichnet werden. 
Es bildet in seiner Fülle und Vielsei­
tigkeit ein anschauliches Dokument 
zur Kulturgeschichte des ausgehen­
den 19. Jahrhunderts.

Karl Jauslin, in Muttenz geboren, 
stammte aus ärmlichen Verhältnis­
sen. Er erhielt nur eine mangelhafte 
Schulbildung und mußte schon

nach Stuttgart. Dort blieb er vier 
Jahre lang, besuchte Kurse an der 
Königlichen Kunstschule und schlug 
sich mehr schlecht als recht mit al­
lerlei Illustrationsaufgaben durch. 
Anschließend verbrachte er andert­
halb Jahre in Wien, wo er in den 
Museen die Werke großer Meister

Karl Jauslin 
(1842-1904).
Reklameplakat, 
Chromo-

T . lithographie, 
ij 63x48,5 cm

bald, da der Vater starb, zum Le­
bensunterhalt für seine Mutter und 
seine drei Schwestern beitragen. 
Mit 18 Jahren begann er eine Lehre 
bei einem Basler Dekorationsma­
ler. Fast ein Jahrzehnt lang arbeite­
te er in dieser Werkstatt, wo er die 
verschiedensten Fertigkeiten er­
warb und Aufträge ausführte: er 
malte Kulissen für das Stadttheater, 
verzierte Ofenkacheln, betätigte 
sich als Fahnen- und Storenmaler 
und schmückte Wohnräume mit de­
korativen Malereien aus.

Der Auftrag, für die Zeitschrift 
„Ueber Land und Meer“ Ereignisse 
aus dem deutsch-französischen 
Krieg zu illustrieren, führte ihn 1870

studierte, selbst aber in der künstle­
rischen Ausbildung kaum weiter­
kam, da es am Geld für Material 
und Unterricht fehlte.

Im Jahre 1876 kehrte Karl Jauslin 
in die Schweiz zurück, da ihm der 
Berner Verleger Rudolf Buri einen 
ersten größeren Auftrag in der Hei­
mat vermittelt hatte, nämlich die 
Illustration des Festumzuges zum 
400jährigen Jubiläum der Schlacht 
bei Murten. Fortan lebte der Künst­
ler bis zu seinem Tode im Dorf Mut­
tenz. Dort führte er ein zurückgezo­
genes, äußerlich kaum bewegtes Le­
ben, Selbst ledig geblieben, sorgte 
er für die Mutter und zwei Schwe­
stern, die ebenfalls ledig waren.

Historienmaler hatte Jauslin wer­
den wollen, denn die Verherrli­
chung der glorreichen Geschichte 
seines Vaterlandes galt ihm, wie es 
der allgemeinen Kunstauffassung 
entsprach, als die edelste Aufgabe 
der Kunst. Mit seiner Malerei hatte 
er jedoch keinen Erfolg. Anerken­
nung und Verdienst fand er viel­
mehr als Illustrator. Damit teilte er 
das Schicksal vieler anderer Künst­
ler seiner Zeit, für welche die Male­
rei brotlos geblieben war, und die 
ihr Auskommen darin fanden, daß 
sie sich der Illustration zuwandten, 
sei es als Zeichner, Holzstecher 
oder Lithograph. Karl Jauslin schuf 
Illustrationen zu Festumzügen, 
Volkskalendem. Bilderbogen, Bü­
chern; er gestaltete Gebrauchsgra­
phik für Fest und Alltag.

Die Darstellung des Murtener 
Festumzuges bildete den Auftakt zu 
weiteren Aufträgen im Zusammen- |
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IKari Jauslln (1842-1904), Ausschnitt aus dem Festumzug Schaffhausen 1885
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Karl Jauslln (1842-1904), Titelblatt, 
Xylographie, 16x9,5 cm

Karl Jauslln 
(1842-1904). 

Titelbild 
„Schweizerische 

Bilderbogen“, 
hrsg von Buri 

und Jeker, 
Bern 1874-76

tei 
Sc. 
Ac 
fol 
de 
V< 
D;

Karl Jauslln 
(1842-1904), 
Blatt Nr. VI aus 
dem Festalbum 
der Sempacher 
Schlachtfeier 
1886, 
signiert im 
Druck „KARL 
JAUSLIN 1886“. 
Lithographie, 
Blattgröße 
29x44 cm

Pc.'
Karl
Sch\ 
sign

fei.« 
kat 
ten 
sch 
Füi 
ricl 
Vo 
phi 
ein 
te 
ein 
zw- 
päi 
litt 
sch 
Ge 
vei 
fei 
wa 
sei 
kk
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Voll 
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■rang mit dem blühenden Festwe- 
sen. Dieses stand ganz im Zeichen 
des neu erwachten gemeineidgenös­
sischen Bewußtseins. Besonders 
nach der Gründung des Bundesstaa­
tes von 1848 hatten die großen pa­
triotischen Feste die Aufgabe, die 
nationale Integration zu bezeugen 
und zu stärken.

Historisch bedeutsame Daten ga­
ben den Anlaß zu lokalen, regiona­
len und eidgenössischen Festen.. Be­
hebt waren Zentenarfeiern zur 
Erinnerung an eine Stadtgründung, 
an den Eintritt in den Bund oder an 
eine Schlacht.. Im Mittelpunkt der 
Festlichkeiten stand zumeist ein 
Festumzug, der die historische Ent­
wicklung oder einzelne Szenen aus 
der Geschichte in lebenden Bildern 
vor Augen führte. Die großen Feste 
des 19, Jahrhunderts waren eigentli-

VlLL
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ehe Gesamtkunstwerke, an deren 
Gestaltung Künstler aller Sparten 
mitwirkten,

Die gezeichneten Festumzüge er­
schienen im Druck als Erinnerungs­
gabe. Meistens wurden sie als gefal­
tetes Reihenbild (Leporello), von 
15-20 Meter Länge, herausgege­
ben. Die Darstellung eines Festum­
zuges erforderte umfangreiche kul­
turhistorische Kenntnisse, denn 
Personen, Kostüme und Requisiten 
mußten „richtig“ gezeichnet sein. 
Karl Jauslin eignete sich diese 
Kenntnisse, wie überhaupt sein um­
fassendes Wissen zur Schweizerge­
schichte. mit Hilfe der zu jener Zeit 
zahlreich edierten Nachschlagewer­
ke an.

Karl Jauslin zeichnete Festumzü­
ge für Bern (1882), Rheinfelden 
(1885). Schaffhausen (1885), für die 
Sempacher Schlachtfeier das Fest­
album (1886), für Zürich die großen 
Sechseläutenumzüge (1888, 1891 
und 1894) und für Basel mehr als 
ein Dutzend Fastnachtsumzüge. 
Größte Ehre und Anerkennung 
dürfte der Auftrag bedeutet haben, 
den Festumzug zur Eröffnung des 
Schweizerischen Landesmuscums in 
Zürich 1898 zu zeichnen, denn die-

■'N

ser Umzug, an dem sich alle Kanto­
ne beteiligten, wurde allseits als 
„patriotische Kundgebung von tief­
gehender nachhaltiger Wirkung“ 
gepriesen.

Auch bei der Gestaltung der Fest­
umzüge half Karl Jauslin mit Für 
eine der großen Kostümverieihan- 
stallen, den „Kostümkaiser“ von 
Basel, aquarellierte er Kostümbil­
der, nach denen die Gewänder ge­
schneidert wurden. Wahrscheinlich 
marschierte er auch selbst an man­
chem Umzug mit, entsprachen doch 
seine hohe und kräftige Gestalt, die 
markanten Gesichtszüge und der 
wallende Bart ganz dem Bild der 
heldenhaften Vorfahren, wie es im 
Volke lebte und wie er es selbst ver­
breitete. An einem Festumzug er­
füllte sich des Künstlers Schicksal. 
Als er sich als Bannerträger in histo­
rischem Kostüm in den Umzug von 
Liestal einreihte, erlitt er einen 
Herzschlag, an dessen Folgen er 
kurz darauf verstarb.

Ein Vergleich von Jauslins Um­
zugsbildern mit jenen anderer 
Zeichner seiner Zeil lassen die des 
Muttenzer Künstlers als besonders 
gelungen erscheinen. Sorgfältig cha­
rakterisierte er jede Figur, er faßte

die einzelnen Umzugsgruppen zu 
bewegten Szenen zusammen und 
belebte diese durch abwechslungs­
reiche, zum Thema passende land­
schaftliche oder architektonische 
Hintergründe, zudem spickte er sei­
ne Darstellungen mit vielen humor­
vollen Details. Die meterlangen 
Drucke und Hunderte von Bleistift­
skizzen, welche im Nachlaß erhal­
ten sind, lassen deutlich werden, 
daß zur Erfüllung eines derartigen 
Auftrags nicht nur Talent, sondern 
auch ungeheurer Fleiß und Zuver­
lässigkeit nötig waren.

Volkskalender gehörten im vori­
gen Jahrhundert zum weitverbreite­
ten Schrifttum. Neben Bibel, Kate­
chismus und Gesangbuch behaupte­
ten sie ihren Platz als beliebteste 
profane Lektüre. Im Laufe des 19. 
Jahrhunderts erschienen allein in 
der Schweiz mehr als 200 Kalender­
titel. Neue Drucktechniken ermög­
lichten es, daß seit der Jahrhundert­
mitte die Kalender immer reicher il­
lustriert wurden. Die Bildwelt der 
Kalender und Bilderbogen war für I 
weite Kreise der Bevölkerung eine 
wichtige Quelle der anschaulichen 
Information.

Karl Jauslin schuf Illustrationen 
für mehrere Kalender. Besonders 
zahlreich erschienen seine Beiträge 
im „Eidgenössischen National-Ka- 
lender für das Schweizervolk“ (Aar­
au) und im „Vetter Jakob“ (Zü­
rich). Da die meisten Illustrationen 
mit seiner Signatur gezeichnet wa­
ren, ist anzunehmen, daß der Name 
„K. Jauslin“ vielen aufmerksamen 
Kaienderlesem der deutschsprachi­
gen Schweiz vertraut war. Die circa 
400 im Nachlaß erhaltenen Blei­
stiftskizzen zu Kalenderbildern be­
zeugen Jauslins zeichnerisches Ta­
lent. von dem auf den gedruckten 
Bildern nicht immer viel zu sehen 
ist. Die Qualität der gedruckten 
Illustrationen hing weitgehend vom 
Können des Xylographen ab. der 
die gezeichnete Vorlage auf den 
Holzstock übertrug.

Außer Volkskalendern illustrier­
te Jauslin verschiedene Bücher und 
Schriften, so u. a. Viktor von Schef-
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Karl Jauslln (1842-1904), Ekkehard Im Kampfe, in: Karl Weiss, Hohentwll und
Ekkehard, St. Gallen/Leipzig 1901

77355 MBrr 5OB1

.Charles ieTemeraire 
Grand Drame Inedit 

Historique 
k POPULAIRE. 
FÄDOuS^m

A 4a

„Während die bisher erschiene­
nen .Bilder aus der Schweizerge­
schichte* in erster Linie für die Ju­
gend bestimmt waren, richtet sich 
das vorliegende Unternehmen an 
das ganze Schweizervolk, um die­
sem ein in künstlerischer und tech­
nischer Hinsicht gleich ausgezeich­
netes Werk patriotischen Inhalts zu 
bieten, wie ein solches bis jetzt keine 
andere Nation besitzt. Die Zeich­
nung hiezu liefert in Originalen Karl 
Jauslin; der Künstler für diese Ar­
beit durch Neigung, Studium und 
Begabung wie kein Zweiter ganz 
besonders befähigt, setzt hier, 
durchglüht von vaterländischer Be­
geisterung, seine ganze Kunst ein, 
um ein Werk zu schaffen, würdig 
der glorreichen Geschichte des 
Schweizervolkes, Die Vervielfälti­
gung der Bilder erfolgt durch Pho- 
totypie, wodurch eine getreue Wie­
dergabe der künstlerischen Vollen­
dung, welche diesen Bildern Jaus­
lins innewohnt, gesichert wird. Als 
Zimmerschmuck wie als Zierde für 
den Tisch wird das Werk jedem 
Schweizerhause Freude bereiten 
und den Sinn für die reiche Ge-

Karl Jauslln (1842-1904), Dlvlko schickt die Römer unter das Joch, in. Die 
Schweizergeschichte in Bildern, hrsg. von Müller-Landsmann, Liestal 1886, 
signiert im Druck ,.K, JAUSLIN 1885“

verliehene Bürgerrecht hcrausgab. 
Die „Bilder aus der Schweizerge­
schichte“ erschienen in den ersten 
beiden Auflagen von 1897 und 1900 
als einzelne (zunächst 84, dann 90) 
Bogen; die 3. und 4. Auflage von 
1908 und 1928 erschienen in verklei­
nertem Format in gebundener 
Form. Ein Prospekt kündigte das 
Werk folgendermaßen an:

schichte des Schweizervolkes sowie 
die Liebe zum Schweizerlande 
mächtig fördern. Ein kurzer Text, 
verfaßt von Dr. R.Hotz, wird die 
nötigen Erläuterungen bieten zum 
Verständnis eines jeden Bildes. 
Dieser Text wird separat gedruckt 
und gratis beigegeben."

Kein Schweizer Künstler des 19. 
Jahrhunderts hatte bis dahin eine so 
umfangreiche Bilderfolge zur Ge­
schichte seines Landes geschaffen. 
In den zahlreich erschienenen Ge­
schichtsbüchern waren meistens 
Bildwerke verschiedener Künstler 
und Zeiten abgedruckt worden. 
Freilich hatte sich in der schriftli­
chen und bildlichen Geschichts­
überlieferung längst ein Kanon der 
darstellungswürdigen „hervorragen­
den Momente aus der schweizeri­
schen Vergangenheit“ gebildet. 
Dieser Tradition fühlten sich auch 
Rudolf Hotz und Karl Jauslin ver­
pflichtet,

Jauslins Bildkompositionen sind 
klar aufgebaut. Sie zeigen eine Vor­
liebe für Figurenfülle und dramati­
sche Bewegung- Mit eindeutiger, 
unmißverständlicher Mimik und 
Gestik beteiligen sich die Akteure 
am Geschehen. Jauslins Bilder wir­
ken vielfach wie gemalte „lebende 
Bilder“ oder wie Vorlagen zu die­
sem seinerzeit beliebten Gesell­
schaftsspiel. Die heldenhaften Män­
ner erscheinen als hochgewachsene, 
muskulöse Gestalten, und die Frau­
en sind ihnen an Wuchs und Hal­
tung ebenbürtig. Die idealisierende 
Charakterisierung der Personen, 
die pathetische Gebärdensprache 
und die dramatische Bewegung ent­
sprachen dem Geschmack der Zeit. 
Die groß angelegten Figurenkom­
positionen zitieren viele Elemente 
der älteren Kunst, deren Themen- 
und Formenschatz in einer Fülle 
von Reproduktionen der Genera­
tion Jauslins zur Verfügung stand. 
Besonders deutlich sind stilistische 
Anklänge an die Deutschen Alfred 
Rethel (1816 1859) und Moritz von 
Schwind (1804-1871) und an die 
Schweizer Ludwig Vogel 
(1788-1879) und Martin Disteli 
(1802-1844).

Die „Bilder aus der Schweizerge­
schichte“ fanden bei der breiten Be­
völkerung Anklang. Sie richteten 
sich nicht an eine bestimmte gesell­
schaftliche Gruppe, sondern waren 
im besten Sinne des Wortes volks­
tümlich. An vielen Schulen wurde 
der Geschichtsunterricht mit Jaus- 
Jins Mappenwerk erteilt. Man darf 
behaupten, daß die „Bilder aus der 
Schweizergeschichte“ die bildhafte 
Vorstellung von den historischen 
Ereignissen und Gestalten zumin­
dest für zwei Generationen nachhal­
tig geprägt haben.

Hildegard Gantner-Schlee

Karl Jauslln (1842-1904), Plakat für 
Volksschausplel, Chromolithogra­
phie, signiert im Druck „KARL JAUS­
LIN 1897“, 125x83 cm

fels „Ekkehard“ und mehrere Publi­
kationen der volkstümlichen Schrif­
tenreihe „niustrirte Schweizerge­
schichte“ (J.R. Müller, Zürich). 
FürÄte/erlag Künzli Fräres in Zü­
rich W^arellierte er verschiedene 
Vorlagen, nach denen Farblithogra­
phien gedruckt wurden, so z. B. 
eine vierteilige Folge zur Geschich­
te des Christoph Kolumbus und 
eine vierteilige Folge zur Tell-Sage, 
zwei Generalstabsbilder und „Euro­
päische Regenten“. All diese Farb­
lithographien dürften als Wand­
schmuck für private und öffentliche 
Gebäude beliebt gewesen sein. Zu 
verschiedenen Festen, Gründungs­
feiern und Volksschauspielen ent­
warf Karl Jauslin die Plakate; er 
schuf Diplome, Urkunden und Re­
klameblätter.

Das Werk, mit dem sich der Mut- 
tenzer Künstler weitherum im 
Schweizerlande Anerkennung und 
Achtung erwarb, war seine Bilder­
folge zur Schweizergeschichte, die 
der aus Deutschland stammende 
Verleger Emil Birkhäuser zum 
Dank für das von der Stadt Basel
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Sturm auf Stansstaad 1 798
Die roten Schweizer an der
Beresina . ________________
Schlacht St. Jakob a.d.Birs 14~44 
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Sempacher Schlachtfeier 1886



Leihgaben der Karl Jauslin-Sammlung Muttenz für die 50. Ausstellung
: Der Historienmaler Karl Jauslin, Muttenz

Versicherungswert Fr.TechnikMotivNr.
1000.—AquarellSelbstbildnis, undat., um 18691
1000.—AquarellSelbstbildnis, 18622
1000.—Bleistift3

10'000.—BleistiftSkizzenbuch4
5000.—5

1000.—AquarellBildnis des Vaters6
7——Selbstbil4n-i-s-mi-t - Bauernfahne--- Farbl itho -  1000. —

500.—Brief an Freund Boni, 3. 7. 1903 Tinte8
500.—TinteBrief an Lienhard Mesmer, 18849
500.—TinteBrief an Lehrer Gisin, 190410
500.—Bleistift11

200.—Pass - Photo von K. Jauslin12
200.—13 Photo vom Leichenzug
200.—Photo des "Warteck-Kol legi ums”14
500.—Historischer Umzug Bern 1882 Druck15
600.-16 Sechseläutenumzug Zürich 1894 Druck

17 Sechseläutenumzug Zürich 1891 Druck 600.-
18 Umzug Rheinfelden 1885 Druck 500.—
19 Umzug Schaffhausen 1885 Druck 500.—

Umzug Murten 187620 Druck 600.—
21 Fastnachtsumzug Basel 1886 600.—Druck

Muttenz, den 28. Juli 1986
Dr. Hildegard Gantner-Schlee

Bleistift, 
Tinte

Gedichtsbuch "Opfergedichte"

mumu Archiv Museum Muttenz

Selbstbildnis, um 1862 
"unsäglich wehmütig"

"Kunst bei SANDOZ"

Gedicht-Entwurf mit Zeichnung 
(Arzt und Tod)



Leihgaben für die 50. Ausstellung "Kunst bei SANDOZ" :
Der Historienmaler Karl Jauslin, Muttenz

VersicherungswertTechnik EigentümerMotiv

20'000.--AquarellPfahlbauer

20'000.—AquarellAn der Beresina

(/

Muttenz, den 28. Juli 1986
Dr. Hildegard Gantner-Schlee

Birkhäuser-
Verl., Therwil
Frau Leupin-
Ebel, Muttenz
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im Treppenhaus

1798

im Saal

in Basel,

"K JAUSLIN 1901”

Dec kwei ss

Ausmalung der Teils-Kapelle am Urnersee
1877 Jauslin N II ii"März 15

Teils-Kapelle am Urnersee
15 1877 Jausl in N III”,"März

Bi 1 der 
(1842-1904)
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Zar Alexander empfängt Heinrich Pestalozzi 
im Januar 1814 
Bleistift, Aquarell 
signiert und datiert 
Inv. Nr. 107

Roter Schweizer und Marketenderin
Szene aus Napoleons Feldzug nach Russland 
Aquarel1 
signiert ”K Jauslin” 
Inv. Nr. 3030

Entwurf zur 
Bleistift 
signiert und datiert 
Inv. Nr. 606
Entwurf zur Ausmalung der 
Bleistift 
signiert und datiert 
Inv. Nr. 607

Würsch am Stanserhorn
Szene aus den Franzosenkriegen 
□el auf Leintuch (Bettlaken) 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN 1883” 
Inv. Nr. 1214

P1akatentwurf zur Schweizerisehen Landesausstellung 
Zürich 1883
Federzeichnung (schwarze Tusche), Aquarell 
uns i gni er t
Inv. Nr. 2452

Sch 1i t tenf ahr t
Federzeichnung (schwarze Tusche), Aquarell, 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN 1883” 
Inv. Nr. 2440



1

Ritter Henmann Sevogel reitet von seiner Burg herab 
Oel auf Leinwand 
unsigniert (1900) 
Inv. Nr. 2898

Julia Appulia bittet um das Leben ihres Vaters 
Oel auf Leinwand 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN 1874C?)" 
Inv. Nr. 3808

Nonnenraub im Kloster Engental 
Del auf Leinwand 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN September 1900" 
Inv. Nr. 81^8
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Kair- 1v o i~i

im Treppenhaus

1798

im Saal

in Basel,

"K JAUSLIN 1901”

Deckweiss

15 1877 Jauslin N II","März

15 1877 Jauslin N III”,"März

Schweizer isehen Landesausste1lungzur

--- - —- - rj |-r-nir. H |r|| ... . .......
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Bi 1 d g? i" 
(1842-1904)

Entwurf zur Ausmalung der Tel 1s-Kapelle am Urnersee 
Bleistift 
signiert und datiert 
Inv. Nr. 606

Zar Alexander empfängt Heinrich Pestalozzi 
im Januar 1814 
Bleistift, Aquarell 
signiert und datiert 
Inv. Nr. 107

Entwurf zur Ausmalung der Te11s-Kape11e am Urnersee 
Bleistift 
signiert und datiert 
Inv. Nr. 607

Sch 1i ttenfahrt
Federzeichnung (schwarze Tusche), Aquarell, 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN 1883” 
Inv. Nr. 2440

Roter Schweizer und Marketenderin
Szene aus Napoleons Feldzug nach Russland 
Aquarel1 
signiert "K Jauslin” 
Inv. Nr. 3030

Würsch am Stanserhorn 
Szene aus den Franzosenkriegen 
Oel auf Leintuch (Bettlaken) 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN 1883” 
Inv. Nr. 1214

PI akatentwurf 
Zürich 1883 
Federzeichnung (schwarze Tusche), Aquarell 
uns i gniert 
Inv. Nr. 2452



♦
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Ritter Henmann Sevogel reitet von seiner Burg herab 
Oel auf Leinwand 
unsigniert (1900) 
Inv. Nr. 2898

Julia Appulia bittet um das Leben ihres Vaters 
Oel auf Leinwand 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN 1874(?)" 
Inv. Nr. 3208

Nonnenraub im Kloster Engental
Oel auf Leinwand 
signiert und datiert "KARL JAUSLIN September 1900" 
Inv. Nr. 21^+8
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Muttenz, den

10 Std
4 0 Std

130 Std

Sehr geehrter Herr Präsident, 
sehr geehrte Frau Gemeinderätin, 
sehr geehrte Herren Gemeinderäte,

mumu Archiv Museum Muttenz

Gesuch der Museumskommission um einen Ankaufs- und 
Bearbeitungskredit

Herr Hans Rahm in Muttenz hat der Museumskommission seine 
umfangreiche Sammlung von Arbeiten Karl Jauslins zum Kauf 
angeboten. Für unsere Sammlung wären diese Objekte eine 
wichtige Ergänzung. Von besonderer Bedeutung sind die 18 
Briefe und das Skizzenbuch aus den späten 1860er Jahren. 
Die Briefe schrieb Jauslin von Stuttgart und Wien aus an 
seine Mutter und Schwestern. Sie sind alle mit Rand­
zeichnungen versehen, was ihnen zu ihrem dokumentarischen 
Wert einen hohen Sammlerwert verleiht.

Hildegard Gantner-Schlee 
Im Brüggli 3
4132 Muttenz

Von einem Teil der Jauslin-Briefe liegen auszugsweise 
Abschriften vor, welche noch die Schwester Lina Jauslin 
veranlasst hatte. Diese Abschriften müssten kontrolliert und 
ergänzt werden. Wegen der besonders eigenwilligen Handschrift 
Jauslins ist das Entziffern der Briefe mühsam und zeit­
raubend. Der voraussichtliche Zeitaufwand ist daher nur 
schwer abzuschätzen.

Ausserdem ersucht Sie die Museumskommission um die Gewährung 
eines Bearbeitungskredites. Dieser wäre für folgende Arbeiten 
gedacht: 
Inventarisieren der Neuerwerbungen: 
Transkribieren der 18 neu erworbenen Briefe 
und anderer Dokumente 
Transkribieren der bereits vorhandenen 
65 Jauslin-Briefe
Da nicht all diese Arbeiten in diesem Jahr abgeschlossen 
werden können, wäre ein erster Teil des Bearbeitungskredites 
ausreichend.

Nachdem die Museumskommission an ihrer Sitzung vom 12. Juni 
1990 den Erwerb dieser Sammlung begrüsst hat, gelange ich in 
ihrem Auftrag mit dem Gesuch an Sie, den Ankauf zu ermög­
lichen. Von dem geforderten Betrag von 25000 Fr. kann die 
Museumskommission aus ihrem Investitionsfonds 5000 Fr. 
bezahlen. Höflich bitten wir Sie, den "Restbetrag" von 
20000 Fr. für den Erwerb der angebotenen Sammlung zu be­
willigen .

p J I ü •--- ,

An den Gemeinderat der 
Gemeinde Muttenz 
4132 Muttenz
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Mit freundlichen Grüssen

Beilage:
Liste der angebotenen Arbeiten Karl Jauslins

Für eine wohlwollende Prüfung dieses Gesuchs wäre Ihnen die 
Museumskommission sehr dankbar.

Die transkribierten Briefe Karl Jauslins könnten, mit 
Erläuterungen versehen, später einmal in der "Muttenzer 
Schriften" - Reihe publiziert werden.



«

% Arbeiten von Karl Jauslin, die zum Kauf angeboten werden

18 Briefe an die Mutter und die Schwestern 5500.-Fr.A
5500.-Fr.

1500.-Fr.
/

Fr.

300.-Fr.

Fr.

2500.-Fr.

Fr.

500.— .Testament, Photos Fr.
Fr.

Fr.

2000.-Fr.
a. )

7—Fr.

- Diverse Einzelblätter aus Serien Fr.
- 4 gedruckte Festumzüge
- Festalbum Murtener Schlachtfeier Fr.
- Diverse Skizzen Fr.

Total 25000.-Fr.

4?g

- Festzeitung Basler Schützenfest 1879 und 
Einzelbogen zum Schützenfest

- Zeichnungen nach Hans Holbein und 
Christian von Mechel

- Kleinbasler Kinderfest, gedruckter Fest­
umzug und Vorzeichnung

- 5 Federzeichnungen, Illustrationen zu einer 
Jubiläumsschrift

Diverse Empfehlungsschreiben und 
Bescheinigungen

ca 24 Holzstiche aus der Zeitschrift 
"Ueber Land und Meer"

'Z - Skizzenbuch um 1868, mit vielen Aquarellen, 
Zeichnungen und schriftlichen Notizen

- Diverse Zeichnungen und Aquarelle 
(Muttenzer Freunde, Schlachtenszenen u.

- 15 Bleistiftzeichnungen / Illustrationen zu: 
Emma Kron, Bilder aus dem Basler Familien­
leben. Basel 1901 ("Muttenzer Meieli")

4 broschierte Jubiläumsschriften mit 
Illustrationen von K. J.

- Skizzen zum Festumzug Liestal 1904 und zum 
Basler Fasnachtsumzug 1888



21. Juni 19904132 Muttenz,

Telefon 061/62 62 62

Sachbearbeiter H.R. Stoller

061/62 62 01Direktwahl 4132 Muttenz

Gesammelte Arbeiten von Karl Jauslin

Sehr geehrter Herr Rahm

Der Präsident Der er

H.R. StollerF. Brunner

mit freundlichen Grüssen
IM NAMEN DES GEMEINDERATES

GEMEINDE 
MUTTENZ

Herrn
Hans Rahm
Karl-Jauslin-Strasse 7

*20 w-o 

iSrCtSjcLr

I mumu Archiv Museum Muttenz

pauschal l\. 20’000.^-
für eine^en bloc-Uebernahme^ zu bezahlen. Wir bitten Sie höflich, unser Angebot zu 
prüfen und bis zu Ihrer Antwort, die wir gerne umgehend erwarten, verbleiben wir 
mit Dank für Ihre geschätzten Bemühungen und

Kopie VP Meyer
'GR Bischoff
GR Toscanelli
Frau Dr. H. Gantner, Im Brüggli 3, Muttenz
Buchhaltung
Kasse

Ui

Gemäss Mitteilung der Museumskommission haben Sie dieser eine umfangreiche Sammlung 
von Arbeiten Karl Jauslins zum Kauf für F^. 25’000.ft- en bloc angeboten. Wir haben 
die Unterlagen geprüft und wären bereit, dafür eine Summe von



4132 Muttenz. 21. Juni 1990

Telefon 061/62 62 62

Sachbearbeiter H.R. Stoller

Direktwahl 061/62 62 01
4132 Muttenz

Ankaufs- und Bearbeitungskredit

Sehr geehrte Frau Doktor Gantner

H.R. StollerF. Brunner

GEMEINDE 
MUTTENZ

Besten Dank für Ihren Brief vom 14. ds. über welchen wir anlässlich der gestrigen 
Sitzung beraten haben.
Was die en bloc-Uebernahme der gesammelten Arbeiten Karl Jauslins anbetrifft, so 
meinen wir, dass diese auch zu einer Pauschalsumme von lediglich Fr. 20'000.-- 
übernommen werden könnte. Wir haben in diesem Sinne Herrn H. Rahm ein Uebernah- 
meangebot gemacht. Steigt Herr Rahm auf diese Offerte ein, so wäre demnach der 
Verteiler wie folgt: Fr. 5'000. -- zulasten Investierungsfonds Museumskommission, 
Rest zulasten Gerne!nderat/Gemeindekommission. Für das Inventarisieren der 
Neuerwerbungen haben wir einen Kredit von Fr. 500.-- gesprochen. Für die 
Folge-Arbeiten wie transkribieren der Briefe usw. (ca. 170 Arbeitsstunden) erwarten 
wir gerne ein Kreditgesuch zuhanden des Voranschlages 1991 bis spätestens Ende 
dieses Monats.
Gerne hoffen wir, Ihnen mit diesem Bescheid gedient zu haben und verbleiben

Frau
Dr. H. Gantner
Im Brüggli 3

mit freundlichen Grüssen 
IM NAMEN DES GEMEINDERATES

Der Präs ident Dbrr^VerwjJler

Kopie 'JgR Bischoff 
GR Toscanelli 
Buchhaltung 
Kasse

mumu Archiv Museum Muttenz



Museumskommission Muttenz

Birkhäuser AG
Grafische Unternehmen

Sehr geehrte Herren,

Pfahlbausiedlung, Aquarell, 1891

Mit vorzüglicher Hochachtung und freundlichem Gruss

Museumskommission Muttenz

Paul Gysin, Präsident

Kopie z.K an Gemeinderat Muttenz

| mumu Archiv Museum Muttenz

Sie hatten die Freundlichkeit der Karl-Jauslin-Sammlung 
im Muttenzer Dorfmuseum folgendes Werk zu schenken:

Klosterberg 35
4051 Basel

Wir freuen uns über diese wertvolle Ergänzung unserer Samm­
lung, deren Ausstellungsraum noch in diesem Jahr erneuert 
wird. Vielleicht findet Ihre Schenkung sogar bei der für den 
Beginn 1991 geplante Neuhängung der Werke einen Platz.

Gemäss der Notiz auf der Rückseite diente dieses Aquarell 
als Vorlage verschiedener Reproduktionen, die vor allem als 
Schulwandbild Verwendung fanden.

Karl-Jauslin-Museum
J akob-Eglin-Bibliothek
Heimatkundliche OrtssammlungBauernhausmuseum

Wir möchten nicht.unterlassen, die Uebergabe diese Werkes 
an Dr. Hildegard Gantner-Schlee und Karl Bischoff am 21.8. 
1990 zu bestätigen und den bei dieser Gelegenheit ausgespro­
chenen Dank schriftlich zu bestätigen.

s e

Muttenz, 28.8.1990
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Museumskommission Muttenz

Muttenz, 28.8.1990
An den Gemeinderat Muttenz

Karl-Jauslin-Museum
Jakob-Eglin-Bibliothek
Heimatkundliche Ortssammlung
Bauernhaus-Museum

mumu Archiv Museum Muttenz

Wir bitten deshalb erneut, allfällig freiwerdende Räume in 
gemeindeeigenen Liegenschaften der Museumskommission anzu­
bieten bzw. bei der Planung unsere Raumbedürnisse für Aus­
stellung und Lagerung nicht zu vergessen.

Wenn wir uns aber grundsätzlich vorstellen, wie ein publi­
kumsfreundliches Dorfmuseums aussehen könnte bzw. müsste, 
dann sehen wir allerdings nur ein Verlassen der gegenwärti­
gen ungenügenden Räumlichkeiten. Denn heute muss jeder Be­
sucher zwei bzw. drei steile Treppen hochsteigen, wobei die 
dritte von älteren leuten kaum zu bewältigen ist!

Wir vermuten allerdings, dass eine für die Verlegung des 
Ortsmuseums geeignete Liegenschaft kaum vorhanden ist, so­
fern man nicht an den Umbau des Oekonomieteils der Liegen­
schaft Kirchplatz 18 
Erwerb oder an Miete

die Museumskommission musste sich an der letzten Sitzung 
wieder einmal mit dem Raumproblem befassen. Direkter Anlass 
war das Angebot einer Sammlung von gewerblichen und landwirt­
schaftlichen Werkzeugen und Geräten, worunter sich einige 
interessante Stücke befinden, welche, unseren Sammlungen sehr 
gut ergänzen würden. Der Schenker will aber seine Sammlung 
gesamthaft äbgeben und wohl auch gesamthaft ausgestellt se­
hen. Dies ist aber wegen Platzmangel nicht möglich. Es fehlt 
aber auch an Lagerraum, wo unser Sammelgut untergebracht wer­
den kann bis zur Verwendung für eine Ausstellung.

(des sog. Dietler-Hauses) denkt oder an 
(und Umbau) jenes. Teils der Liegen- 
(neben dem "Rebstock”), welcher der Ge­schäft von Tscharner

meinde einmal für die Einrichtung der Bibliothek angeboten 
• worden ist. Bei einer solchen Lösung könnten die heutigen

Geschätzte Dame, geschätzte Herren,
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Ihnen vorweg

den Restkredit haben wir

Mit freundlichem Gruss
Museumskommission Muttenz

ProtokollBruno Dürrenberger,Paul Gysin, Präsident

Beilage erwähnt

Wir danken Ihnen für das bisherige und künftige Wohlwollen, 
für unsere kulturellen Anliegen.

Museumsräume den Vereinen zur Verfügung gestellt werden als 
Zwischenlösung, bis der von den Vereinen gewünschte Mehr­
zweckbau erstellt ist.

Realistischerweise können wir die Verwirklichung einer 
solchen (endgültigen) Lösung des Museumsraumproblems nicht 
auf das Jubiläum ”1200 Jahre Muttenz”, sondern auf einen 
ferneren Zeitpunkt hoffen.

Wir benutzen die Gelegenheit dieses Schreibens, 
mitzuteilen, dass wir auf das 700-Jahre-Jubiläum der Eidge­
nossenschaft die Ausstellung von Karl-Jauslin-Bildern neu 
gestalten wollen. Dafür ist ein Teilkredit bereits mit dem 
Voranschlag 1990 bewilligt worden, 
für den Voranschlag 1991 der Bauverwaltung eingegeben. Wie 
Sie aus dem beiliegenden Ausstellungskonzept mit Kostenbe­
rechnung ersehen können, wird die Erneuerung der heute mehr 
als ungenügenden Beleuchtung am meisten kosten. Diese ist 
aber unbedingt notwendig, wenn das Werk des Schöpfers der in 
der ganzen Schweiz berühmten, vom Birkhäuser Verlag in Basel 
in mehreren Auflagen herausgegebenen ”Bilder aus der Schwei­
zergeschichte” im Jubiläumsjahr ansprechend präsentiert wer­
den sollen.


